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Mit allerhöchſter Bewilligung 


Inland. 
Des Königs Majeſtaͤt haben dem Rendanten der Teltowſchen 
Kreis⸗Kaſſe, Hermanni, den Charakter als Hofrath Aller» 


. gnäbigft zu ertheilen geruht. 


Se. Majeftät der König haben den Geheimen Regierungs⸗ 


Rath Karl Ludwig Wilhelm Geibler auf Verchland in 


Pommern in den Adelſtand zu erheben geruht. 8 

Berlin, vom 11. Juli. Se. Königl. Hoheit der Prinz 

e ft nach Rheinsdera von hier abgegangen. 
„Der Kammerherr, außerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 
mächtigte Minifter am Kaiſerl. Oeſterreich. Hofe, Freiherr 
v. Maltzan ſſt von Wien hier angekommen. — Se. Exzell. 

der General⸗Lieutenant, Chef der Gensd'armerie und Komman⸗ 
dank von Berlin, v. Tippelskirch, iſt nach Schleſien, der 
Keller. Ruſſ. General⸗Major und Kommandeur der Garde⸗ 
Artillerie zu Pferde, Gerbel II., und der Ober⸗Berghaupt⸗ 
mann und Chef des geſammten Bergwerks⸗ Salz⸗ und Hüt⸗ 
tenweſens, Gerhard, ſind nach Dresden pe 
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Berlin, vom 8. Juli. Die legten Engliſchen und Fran⸗ 


810 Zeitungen führen als einen Beweis der unertraͤglichen 
prannei der Ruſſen in Warſchau an, daß der Feldmarſchall 
art Paskewitſch die Polmſchen Generale Lewinski und Chor⸗ 
7 55 trotz der ihnen ertheilten Amneſtie nach Rußland habe abs 
uhren laſſen, und daß Letzterer in Folge erlittener Mißhandlun⸗ 
gen todtlich daniederliege. — Wie es mit der Wahrheit dieſer 
lügaben ſteht, goht wohl daraus am beſten hervor, daß der Ger 
neral gewinski fich jetzt 8 Tage hier aufgehalten und nunmehr ſef⸗ 
nen Weg nach Marjendad fortgeſetzt hat. Der Oberſt Chorzewski 
iſt allerdings krank in Warſchau, aber dies in Folge der in dem 
legten Fele zuge erhaltenen Wunden. — Das perſönliche Erſchei⸗ 
nen des Generals Lewinski in Dresden und Marienbad wird 
doffentlich mehr effektuiren, als alle Bulletins, welche die Lu⸗ 
gen: Propagandın in Paris und London nach allen Ländern 
einſchwaͤrzen. ER . in 
Rußland, 


St. Petersburg, vom 30. Juni. Die Handelszei⸗ 
tung meldet, daß Se. Majeſtaͤt befohlen haben, wegen der 


Eupörung des Paſchos von Aegypten den in Alexandrien befind⸗ 


lichen Rufſiſchen General⸗Konſul zurückzurufen, indem dis zur 


„ 


ſcher ſeyn ſoll, ein fuͤhlend menſchlich Dr 


en, noch durch andere Huͤlfsmittel. 
St. Petersburg, vom 3. Juli. Am 28ften v. M. iſt 
hieſelbſt Seine Königliche Hoheit der Prinz Wilhelm (Sohn 


Seiner Maſeſtat des Königs) von Preußen e und im 


allaſte der Inſel Jelagin abgeſtiegen. Im Gefolge Seiner 

oheit befinden ſich der Obriſt Baron Kanitz und der Major 
Gerlach — Am iſten d. M. hatte der Baron b. Bourgoing, 
Miniſter Seiner Majeſtaͤt des Königs der Franzoſen, feine A 
ſchieds⸗Audienz bei Seiner Majeſtaͤt dem Kaiſer und Ihrer 
Majeſtat der Kaiſermn, im Pallaſte von Jelagin. — Seine 
Maſeſtaͤt haben geruhet, zum Zeichen Ihres beſondern Wohl⸗ 


wollens, dem Rathe bei der Admiralſtät zu Danzig Hen, Heit⸗ 
feld die Inſignien des St. Annen⸗Ordens mit der Kaiſerkrone 


u verleihen. 5 105 

; Das zuletzt (am Soften Juni) nach Luͤbeck abgegangene 
Dampfſchiff bot manchen intereſſanten Moment dar. Der 

merkwuͤrdigſte darunter war wohl unſtreitig der Abſchied des 

Thronfolgers von ſeimem Lehrer Shukowski, ja wahrhaft herz⸗ 

erhebend und ruͤhrend. Shukowski reift, feiner Gefundheit 

halber auf eine Zeitlang ins Ausland; — er hatte an dem Mor⸗ 


gen ſchon Abſchied von ſeinem Zoͤgling genommen, und erzaͤhlte 


eben, auf dem Verdecke, ein Paar ihn begleitenden vertrauten 
Freunden, mit dem ihm eigenthümlichen tiefen Gefühle, von 
dieſem Abſchiede und von der Guͤte, mit der der Kaiſer ſeine 
Reife gewollt und ihm die Mittel dazu gegeben habe. — Es 
blieben noch einige Minuten bis zur Abfahrt übrig, da rollt eine 
Kaleſche ans Ufer, der Alles ehrerbietig Platz macht; — es iſt 


der junge Thronfolger, der noch einmal ſeinem wackern Lehrer 
und Freund fein „Lebewohl!“ ſagen will. Shukowski eilt ans 
Ufer, mit offenen Armen kommt ihm der Kaiſersſohn entgegen; 
wenig Worte werden gewechſelt, aber die Thraͤnen in dem ſchöͤ⸗ 
nen jugendlichen Auge des Prinzen ſprechen ſein Gefuͤhl aus, 


ſagen den Umſtehenden, daß der, der einſt einmal ihr Beherr⸗ 
i hat, ein Herz, das 
für Freundſchaft und Erkenntlichkeit empfaͤnglich iſt. — Tiefe 
Ruͤhrung malte ſich auf allen Geſichtern des dichten Kreiſes, der 


« 


* 


die ergreifende Scene umgab, und gewiß lag in jeder Bruſt der 
herzliche Wunſch: „Golt erhalte ihn uns! Gott erhalte ihm 
immer das fuͤhlend menſchliche Herz!“ 


Frankreich. : 


Paris, vom 1. Juli. Die Entſcheidung des Kaſſations⸗ 
hofes liefert ſeit geſtern faſt ausſchließlich den Stoff zu den rai⸗ 
fonnirenden Artikeln der hieſigen Blätter, welche, mit Ausnahme 


des Moniteur und des Journal de Paris, ihre Freude darüber 


ausfprehen. Der Temps ſagt unter Anderem: Das Urtheil 
des erſten hieſigen Kriegsgerichts ift kaſſirt, die Inkompetenz iſt 
ausgesprochen, die hoͤchſten Richter haben erklärt, daß die Charte 
verletzt worden ſey. Ehre und Preis der Juſtizbehoͤrde! Nicht 
die Oppoſition trägt hier einen Sieg davon, ſondern das Geſetz, 
nicht das Ministerium iſt befisgt, ſondern feine Auflehnung ge 
gen die Verfaſſung; der 29. Juni kroͤnt das Werk des 6. Juni, 
die Charte ſteht jetzt uͤber jeden Angriff erhaben; weder die Par⸗ 
teien, noch die Staatsgewalt werden kuͤnftig etwas gegen dieſen 
Grundverkrag vermögenz der der Charte geleiſtete Eid wird kuͤnf⸗ 
tig eine Wahrheit ſehn. Ja, wir haben eine Verfaſſung, die 
nicht nur auf dem Papiere ſteht, ſondern in das Gewiſſen der 
Richter und in das Bewußtſeyn des Volkes eingegraben iſt. 
Jetzt, wo die Charte geſichert und der Belagerungszuͤſtand fak⸗ 
Liſch aufgelöft iſt, wird jeder der Angeklagten vor feine natürliche 
Richter geſtellt: die Inſurgenten vor die Geſchwornengerichte, 
die ſich, ohne Furcht und ohne Vorurtheil, dem Geſetze treu zei⸗ 
gen werden, die Miniſter vor die Kammer, die ſich weniger be⸗ 
eilen wird, fie anzuklagen, als über die miniſterielle Veramwort⸗ 
lichkeit etwas feſtzuſtellen. Iſt das Miniſterium durch dieſe große 
Niederlage nicht genug beſtraft? Die Waffe der Willkür, durch 
die es ſich behauptete, iſt ihm aus der Hand gewundenz es iſt 

eſtuͤrzt, es hat fein Verdammungsurtheil geleſen. — Der Con⸗ 
ſlürnetongel bemerkt: Durch dieſe Entſcheidung des oberſt en 
Gerichtshofes werden alle Urtheile der Kriegsgerichte gegen Per⸗ 
ſonen, die nicht zur Armee gehören, kaſſirt, und das Prinzip, 
daß Niemand feinen natürlichen Richtern entzogen werden darf, 
wird dadurch neu bekraͤſtigt und beſi gelt. Preis und Ehre dem 
Rechtsanwalte, deſſen beredte Zunge zu dieſem denkwürdigen 
Siege beigetragen hat! Ehre den Richtern, die mit feſter und 
verſtändiger Hand den Schleier zerriſſen haben, den man unklu⸗ 
5 uber die Artikel 4, 53 u. 54 des am 9. Aug. 1830 zwi⸗ 


ſchen dem Franzoͤſiſchen Volke und dem Könige der Franzoſen 


eſchloſſenen Vertrages geworfen hatte! — Das Journal 
Fl Commerce äußert: Ein funfzigiähriges Beſtehen wuͤrde 
der Charte von 1830 nicht fo. viel Kraft verliehen haben, als fie 
durch das Urtheil des hoͤchſten Gerichtshofes erhalten hat, voraus⸗ 
geſetzt, daß man die nothwendigen Folgen deſſelben erkennt und 
ch in ſie fügt. Die naͤchſte dieſer Folgen iſt, daß die Krone kei⸗ 


nen Augenblick Anſtand nehmen kann, aus ihrem Kabinette alle 


Männer zu entfernen, die zu dem Staatsſtreiche entweder gera⸗ 
then oder die Verantwortlichkeit dafur uͤbernommen haben, in⸗ 
dem ſie ihre Portefeuilles behielten. Wenn kein Praͤſident des 
Miniſterraths vorhanden iſt, ſo muß man entweder das Miniſte⸗ 
rium in Maſſe als verantwortlich betrachten, oder man iſt ge⸗ 
zwungen, den Urheber jener Maaßregel anderswo zu ſuchen. 
Es iſt ſchon an ſich ein großes Ungluͤck, daß durch eine Reihe von 
Fehlern, die von allen Freunden des Königs, zu denen wir uns 
rechnen, lebhaft beklagen werden, Anlaß gegeben ift, dieſen Fall 
auch nur als moͤglich hinzuſtellen; noch größer aber würde das 
Unglüd ſeyn, wenn die Krone, ohne die Lehren der Erfahrung 
zu benutzen, nicht einſehen wollte, daß ihr Heil in dem Grund» 
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faße liegt: Der König herrſcht, aber er regiert nicht. Was die 
Miniſt rial⸗Kombinakionen betrifft, fo wird Herr Dupin feine 
Forderungen herabſpannen muͤſſen, er, der den ſchoͤnen Auftrag, 
die Charte und Geſetze zu vertheidigen, ablehnte und feinen Po⸗ 
ften beim Kaſſationshofe verließ, um ſich in Saint⸗Cloud ein 
Miniſter⸗Portefeuille zu holen. Von Kombinationen, in denen 
Herr Thiers, der beſonders zu dem Belagerungszuſtande rieth, 
der Graf v. Montalivet, der den Staatsſtreich ausführte, und 
der Marſchall Soult, der die Folgen davon verwirklichte, Platz 
faͤnden, kann nicht mehr die Rede ſeyn. — Der National 
nennt das Urtheil des Kaſſationshofes eine 1 70 ung der Juli⸗ 
Revolution, wodurch der neue vierzehnte Artikel, den man in die 
Charte habe hineinlegen wollen, vernichtet und die große Wahr⸗ 
heit ausgeſprochen werde, daß kein der Charte vorangegangenes 
Geſetz eine Kraft gegen den Tert derſelben haben könne, Willkür 
und Gewaltthat ſey alfo kuͤnſtighin nicht mehr moͤglich. Das 
Urtheil werde in der Geſchichte dieſelbe Stelle einnehmen, wie 


die berühmte Adreſſe der 221, und es entſtehe nur die Frage, ob 


es von gluͤcklicherer Wirkung als jene Adreſſe ſeyn und die Regie⸗ 
rung vor dem Abgrunde, an deſſen Rande ſie ſtehe, bewahren 
werde. — Der Courrier frangais ſagt, das Urtheil rette 
die neue Verfaſſung, die nach dem Staatsſtreiche vom 6. Juni 
bei der Nation in Nichtachtung gefallen ſey, und hofft, die Re⸗ 
erung werde aus der erhaltenen Lehre Nutzen ziehen. — Die 
Duolidienne meint, die Minifter hätten bei dieſer Gelegen⸗ 
heit eine große Ungeſchicklichkeit bewieſenz ſtatt vorauszusehen, 
daß die Entſcheidung des Kaſſationshofes ungünftig für fie aus⸗ 
fallen werde, und ihr durch Aufhebung des Belagerungszuſtan⸗ 
dis zuvorzukommen, wodurch fie ſich wenigſtens das Verdienſt 
erworben haben wuͤrden, freiwillig auf die geſetzliche Bahn zu⸗ 
ruͤckzukehren, hätten fie den begangenen Fehler bis aufs Aeu⸗ 
ßerſte feſtgehalten und eine glänzende Niederlage kluger Nach⸗ 
giebigkeit b. Hef Eine andere Ungeſchicktheit liege darin, 
daß Herr v. Monkalſvit in feinem Berichte an den König ſage, 
es ſey ſchon vorher die Abſicht geweſen, den Belagerungszuftand 
aufzuheben, ſobald der Kaſſakionshof fein Urtheil in der Sache 
gefallt haben würde; ſey dies wirklich die Abſicht des Miniſte⸗ 
riums geweſen, fo habe ja ſchon darum die Entſcheidung des Ger 
richts nicht anders ausfallen konnen, als fie ausgefallen ſey, denn 
es laſſe ſich leicht begreifen, daß der Kaſſationshof nicht das Ge⸗ 
haͤſſige einer Maaßrcgll, deren Unangemeſſenheit das Miniſte⸗ 
rium ſelbſt eingeſehen habe, weil es dieſelbe zuruͤckzunehmen im 
Begriff geweſen, nicht auf ſeine Schultern habe laden wollen. 
Das Miniſterium exiſtire von jetzt an nicht mehr. — Das 
Journal des Debats aͤußert ſich in folgender Weiſe: 


Das Urtheil, wodurch der Belagerungszuſtand kaſſirt und 


die wichtigſte politiſche und parlamentariſche Frage entſchie⸗ 
den wird, erregt bei einer gewiſſen Partei freudiges Entzuͤk⸗ 
ken und veranlaßt Hymnen der Dankbarkeit, die ſich leicht 

votausſehen ließen. Es fehlt wenig daran, daß jetzt denſel⸗ 


‚ber Juſtizbeamten, die man vor zwei Jahren in Maſſe abs 


ſatzen wollte, und deren mehrere in der vorigen Seſſion der 
Kammern von einem Mitgliede der linken Seite auf der Red⸗ 
nerbüͤhne perſoͤnlich beſchimpſt wurden, Buͤrgerkronen zuerkannt 
werden. Jetzt heißen fie die Retter des Vakerlandes, und ihre 
Una bſetzbbarkeit iſt hoffentlich in den Augen der Redakteure des 
Berichts der Opposition kein Verbrechen mehr. Wir, die wir 
Freunde der Unabhaͤngigkeit der Gerichte und der Aus dehnung 
des gemeinen Rechtes find, ſehen es in einer Hinſicht gern, d 

die Regierung ohne Zögern und Widerſtand ſich dem Urtheile 
einer der Kammern des oberſten Gerichtshofes fuͤgt. Bei der 


anarchiſchen Leidenſchaftlichkeit der Gemuͤther, die unaufhörlich 
an die rohe Gewalt appelliven, iſt es gut, durch ein großes Bei: 
ſpiel an die Macht der Formen und an die Achtung vor der ab⸗ 
geurtelten Sache zu erinnern. Zwölf Juſtizbeamte haben mit 
einer noch ſehr ungewiſſen Kompetenz uber eine Maaßregel ent⸗ 
ſchieden, die von der Oppoſition als eine diktatoriſche Gewalt⸗ 
that denunzirt worden war. del verſchwindet die Diktatur, 
und das die Form betreffende Urtheil wird in allen ſeinen Folgen 
ausgeführt. Hatten die Tage des 5. und 6. Juni ein anderes 
Refultat gehabt, wäre die ungewiſſe Zukunft, von der eis 
nige Deputirte ſprachen, eingetreten hätte ber a d 
Aufruhr geſiegt, fo wurden die Schaffötte, welche uns die rothe 
Muͤtze verſprach, nicht auf das Urtheil des Gerichtshofes gewar⸗ 
tet 1 5 und eben ſo wenig wuͤrden ſie wegen eines Mangels in 
der Form zuſammengeſtürzt ſeyn. Die Leute, die aus den Fen⸗ 
ſtern feuerten, wuͤrden eben ſo gut die beſten Bürger auf dem of⸗ 
fentlichen Platze erſchoſſen haben, und der Schrecken wuͤrde an 
die Stelle des Geſetzes getreten ſehn. Nach dem Siege der Na⸗ 
tionalgarde und der Linientruppen hingegen hat das Geſetz, für 
welches man gekaͤmpft hatte, nicht aufgehoͤrt, zu regieren, die 
Milftargerichtsbarkeit iſt dem Geſetze unterworfen geblieben, wie 
jetzt die That heweiſt. Wir, die wir am 6. Juni die gewoͤhnli⸗ 
chen Geſitze für zureichend hielten, glauben dies auch noch und 
erwarten, daß die Jury, welcher jetzt die Vertheidigung der Ge⸗ 
fellfchaft übertragen iſt, ihre Schuldigkeit thun werde; wenig⸗ 
ſtens hoffen wir dies von den Parifer Geſchworenen. Wer ſteht 
aber fuͤr die Ruhe und die Gerechtigkeit in den weſtlichen Depar⸗ 
tements? Wird dort nicht diefe Entſcheidung des Kaſſationsho⸗ 
fes die für die Vertheidigung der Geſetze bewaffneten Bürger er⸗ 
bittern oder entmuthigen? Die Folgen find ernſt und erheiſchen 
die Dazwiſchenkunft der Kammern. — Die Gazekte de 
France ſpricht ſich alſo aus: Die beiden Parteien, welche die 
Julirevolution vollbracht haben, naͤmlich die Centra und die 
linke Seite, ſtehen einander jetzt gegenüber und haben für immer 
mit einander gebrochen. Das Miniſterium zeigt im Moniteur 
an, daß es von den Kammern Ausnahme⸗Geſetze verlangen 
werde, und die Oppoſition verkuͤndigt, daß fie die Minifter in 
Anklageſtand verſetzen wolle. Frankreich wird ſehen, ob es von 
den Centris oder von der Linken regiert werden kann — von den 
Centris, die nur durch den Despokismus regieren koͤnnen, und 
von der Linken, die nur die Anarchie will. Die rechte Seite al» 
lein traͤgt, wie wir ſolches ſchon ſeit zwei Jahren bewieſen haben, 
die Bedingungen der Ordnung und Freiheit in ſich und iſt im 
Stande, die Aufſchrift auf den Panieren der Nationalgarde zu 
verwirklichen. Die jetzige Kammer wird aufgelöft werden, weil 


ſich weder für die Centra, noch für die Linke eine Majoritaͤt in 


ihr findet, weder für Herrn von Montalivet, der Ausnahme⸗Ge⸗ 
ſetze verlangt, noch für 1 Odilon⸗Barrot, den fein Streben 
nach Popularität wider ſeinen Willen zu den Ideen des Krieges 
und der . Wir werden alſo im Jahre 1833 
eine neue Kammer haben. Der Kaſſationshof hat uns von der 
Willkühr befreit; die Wahlen von 1833 werden uns von der 
Revolution befreien. — In Bezug auf die oben auszugsweiſe 
mitgetheilten Betrachtungen der Oppofitionsblätter bemerkt der 
Moniteur in einem halb⸗ amtlichen Artikel: Das Urtheil des 

Kaſſationshofes giebt e zu ihren gewoͤhn⸗ 

lichen Uebertreibungen; die öffentliche Meinung wird I aber 

nicht täufchen laffen, und mit ihr wollen wir die Sache in ihrem 
rechten Lichte darſtellen. Erſtlich iſt es nur eine Sektion des 
Kaſſationshofes, die das Urtheil gefallt hat, und es unterliegt, 
nach der Meinung einſichtsvoller Juriſten faſt keinem Zwei, 
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daß man von ſaͤmmtlichen Kammern des Kaſſationshofes eine 
entgegengeſetzt lautende Entſcheidung erhalten würde, _ Dies 
würde aber die Sache nur aufs Neue verzoͤgern, und ohnehin iſt 
bei dieſer Frage kein Intereſſe betheiligt, das wichtig genug waͤre, 
um ihm das dringendſte Intereſſe, namlich das einer ſchnellen 
Gerechtigkeit gegen die Angeklagten, in Paris wie in der Vendee, 
aufzuopfern. Die letztere Rückſicht, welche die Erklaͤrung der 
Vendee und der Hauptſtadt in den Belagerungszuſtand veran⸗ 
laßte, macht es jetzt der Regierung zur Pflicht, eine neue Gerichts⸗ 
barkeit anzunehmen, die eben ſo aut dem Lande die von ihm ders 
langte gerechte Genugthuung verichaffen wird. Die Frage über 
die Geſetzlichkeit des Belagerungszuſtandes bleibt darum immer 
noch unentſchieden, und wird auf dem politiſchen Gebiete, d. h. 
vor den Kammern, erörtert werden. Hier wird die Regierung 
dieſe Frage ganz zu ihrem Vortheile zur Sprache bringen koͤn⸗ 
nen; hier wird ſie fragen, auf wem die Verantwortlichkelt laſtet, 
ob auf den Männern, welche die Geſetze mit Flintenſchuͤſſen an⸗ 
Venen haben, oder auf der Regierung, die in den Geſetzen 
ertheidigungsmittel ſuchte, welche die Charte ihr nicht darbot 
915 fie dergleichen außerordentliche Angriffe nicht vorgusſehen 
onnte und durfte), die fie ihr aber anderswo zu ſuchen erlaubte. 
Hier wird die Regierung daran erinnern, wie oft die Oppofition 
verlangt hat, daß die Vendee in Belagerungszuſtand verſetzt 
werde; fie wird zeigen, daß nicht die Verfaſſung, ſondern die 
Parteifrage es iſt, um welche es den Gegnern der Verordnung 
vom 6. Juni zu thun war, weil dieſe ſowohl die Republikaner 
als die Karliften trifft; hier wird ſie darauf aufmerkſam machen, 
wie eine Maaßregel, die man einraͤumte, jo lange fie auf den 
Weſten beſchraͤnkt blieb, an Wichtigkeit gewann, und angegrif⸗ 
fen wurde, ſobald fie auf die Pariſer Rebellion ausgedehnt 
wurde; hier wird ſie an die Gefahren der aufgeſtellten Lehre erin⸗ 
nern, welcher zufolge eine unſerer Grenzfeſtungen, wenn ſie vom 
Feinde belagert wird, von den Karliſten dem Feinde übergeben 
werden kann, weil es an einem Geſetze fehlt, welches der Orts⸗ 
behoͤrde erlaubt, die Komplotte ſchnell zu unterdrücken. Bis das 
hin brauchen die Leſer nur ihr Gedaͤchtniß zu befragen und die 
jetzige Spr che der Organe der Oppoſition mit der Zeit zu ver⸗ 
leichen, wo ſie dem Miniſterium mit allgemeiner Mißbilligung 
Krohn; falls es im Weſten keine Militaͤrkommiſſionen errichte. 
— Im Konftitutionnel lieſt man: Wir haben vorgeſtern 
von dem ploͤtzlichen Abbrechen der Unterhandlungen in Saint⸗ 
Cloud geſprochen, worüber von einigen Blaͤttern uͤbertriebene 
Ditaild bekannt gemdcht worden find, Wahr iſt es allerdings, 
daß Herr Dupin der Aeltere ſich nach einem lebhaften Gefpräche 
uͤber die Praͤſidentſchaft des Miniſter⸗Rathes mit einer gewiſſen 
Haft entfernt hat. Es waren aber noch keine vierundzwanzig 
Stunden verfloffen, als er vom Könige eine Einladung ins 
Schloß erhielt. Es ſteht uns nicht zu, das ganze Geheimniß 
dieſer neuen Unterredung zu durchdringen nur o viel fagen wir, 
daß fie ohne Reſultat geblieben iſt. Die Frage über die ſofortige 
Zuſammenberufung der Kammern, die im vorgeſtrigen Miniſter⸗ 


rathe unentſchieden blieb, ſcheint auch in dem geſtern gehaltenen 


noch nicht entſchieden worden zu feyn. — Der Temps meldet, 
an dem Tage nach jener erſten lebhaften Unterhaltung zwiſchen 
dem Könige und Herrn Dupin habe der Marſchall Gerard Letz⸗ 
terem einen 1 80 Beſuch abgeſtattet, und geſtern ſey ein Cou⸗ 
rler mit einem Schreiben des Königs an Herrn Dupin abgefer⸗ 
tigt worden, der ſich in Nogent befunden; in der Audienz, die 
hierauf gefolgt, ſey Herr 90 vom Könige äußerſt freundlich 
aufgenommen worden. — Der Bruch zwiſchen den General⸗ 
Lieütenants Solignac und 1 2 immer entſchiedener 


— 
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zu werden. Der erſtere hatte nämlich in feinem (geſtern erwaͤhn⸗ 
ten) Tagesbefehle dem Platzkommandanten von Nantes, Ober⸗ 
ſten Simon Loriere, der einen mehrmonatlichen Urlaub vom 
Kriegsminister erhalten hat, die Weiſung ertheilt, ſofort abzu⸗ 
reiſen, und bereits ſeinen Stellvertreter ernannt. Der genannte 
Oberſt macht hierauf in der dortigen Zeitung ein Schreiben des 
General⸗ Lieutenant Grafen Bonnet bekannt, worin jener Ta⸗ 
gesbefehl des General Solignac für einen Irrthum erklärt und 
der Oberſt angewieſen wird, bis zur Entſcheidung des Kriegs⸗ 
minſſters auf feinem Poſten zu bleiben. — Die zarten Verſe, 
welche der Vicomte von Chateaubriand nach ſeiner Verhaftung 
auf den Tod einer jungen Englaͤnderin auf der Polizeipraͤfektur 
gedichtet hat, find von dem Komponſſten Romagneſi in Muſik 
geſetzt worden. — In Marfeille iſt vor kurzem ein Schiff mit 
150 Deutſchen Auswanderern, Elſaſſern und Rheinlaͤndern, 
angekommen, welche vor einiger Zeit ſich in Havre nach Algier 
und Oran eingeſchifft hatten, dort aber zuruͤckgewieſen wurden, 
weil mehrere Perſonen am Bord des Fahrzeuges geſtorben wa⸗ 
ren. Die Unglücklichen, welche den Zweck ihrer Reife gaͤnz⸗ 
lich 160 0 haben, befinden ſich in Marſeille in der größten 
uͤrftigkeit. 5 8 
55 295 is, vom 1. Julf. Seit vorgeſtern hat hier der Gang 
der politiſchen Angelegenheiten eine ganz andere Wendung ge⸗ 
nommen; alle bisherige Kombinationen für die Zuſammenſtel⸗ 
lung eines neuen Ministeriums find durch das Urtheil des Kaſ⸗ 
ſationshofes über die Kompetenz der Kriegsgerichte vernichtet 
worden. Die Miniſter waren auf dieſen Schlag durchaus nicht 
gefaßt; fie hatten vielmehr mit Beſtimmtheit auf eine Majoritaͤt 
von mindeſtens 2 Stimmen zu Gunſten des Belagerungszuſtan⸗ 
des gerechnet. Um ſo tiefer war der Eindruck, den die uner⸗ 
wartete Nachricht von der nachtheiligen Entſcheidung des ober⸗ 
en Gerichtshofes auf das Miniſterium hervorbrachte. Es wur⸗ 
N ſofort Rath gepflogen, und dieſer hatte die Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes zur Folge. Es fragt ſich nun, welche 
Maaßregeln die Regierung ergreifen wird, um den Folgen des 
erlittenen Stoßes moͤglichſt vorzubeugen. Das Wahrſcheinlich⸗ 
ſte iſt die Zuſammen r um vor Allem zu 
erfahren, ob man ſich von Seiten der beiden e 
auch jetzt noch derſelben Majoritaͤt verſichert halten dürfe, deren 
das Miniſterium ſich bei Lebzeiten des Herrn Perier zu erfreuen 
hatte. Viele Leute find hier der Meinung, daß die Ansichten 
einer großen Menge von Deputirten ſich ſeit dem Schluſſe der 
letzten Seſſion gar ſehr geändert hätten, und daß ſonach das 
Miniſterium jedenfalls nur auf eine ſchwache Majoritaͤt würde 
rechnen können, die, wenn vollends die Regierung irgend ein 
Ausnahme⸗Geſetz in Antrag bringen wollte, wie ſolches aus ei⸗ 
nem Artikel, den Sie im heutigen Blatte des Moniteur finden 
werden, nicht undeutlich hervorgeht, vollends verſchwinden wür⸗ 
de. Eine andere Frage iſt die, ob, nachdem der Kaſſationshof 
durch fein Urtheil die Schritte der Regierung für verfaſſungs⸗ 
widrig erklaͤrt hat, die Miniſter es nicht vorziehen werden, den 
Zeitpünkt, wo die Opposition ihnen mit einer Verſetzung in den 
Anklagezuſtand für die Verletzung der Charte droht, gar nicht 
abzuwarten, ſondern ſich ſchon jetzt von den öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten zurückzuziehen. Als am meiſten kompromittirt er⸗ 
ſchienen offenbar der Graf von Montalivet und der Marſchall⸗ 
Soult, der Erſtere für die Kontraſigngtur der Verordnung, wos 
durch Paris in den Belagerungszuſtand verſetzt wurde, der An⸗ 
dere dafür, daß er die Kriegsgerichte gleichſam dirigirt und ihnen 
alle erforderliche Inſtruktlonen ertheilt hat. Ich meine:fzits 
alaube,, daß, wie die Sachen jetzt liegen, Tammtliche Minister, 


ſchon der Ehre wegen, bis zur Eröffnung der Kammern zuſam⸗ 


menbleiben werden; es muß ihnen Allen, inſofern ſie durch die 


von dem Kaſſationshofe annullirten Maaßregeln wirklich die 
Charte nicht zu verletzen geglaubt hatten, darum zu thun ſeyn, 
von den Kammern eine Indemnitaͤts⸗Bill zu erhalten, und wird 
ihnen dieſe zu Theil, wie, trotz der Drohungen des Herrn Odi⸗ 
lon⸗Barrot mit einer Anklage, kaum zu bezweifeln iſt, fo koͤn⸗ 
nen ſie alsdann mit Ehren ihr Amt niederlegen. Sehr ſchwer 
möchte es im Uebrigen auch ſeyn, unter den gegenwaͤrtigen Um 
ſtaͤnden ein neues Miniſterium zuſammenzuſetzen; denn wer in 
die neue Verwaltung eintraͤte, wuͤrde es ſich wahrſcheinlich zur 
Bedingung machen, daß von den Miniſteen, die durch ihre 
Maaßregeln in Bezug auf den Belagerungszuſtand, jetzt, wo 
ſolche von dem hoͤchſten Gerichtshofe kondemnitt worden, ohne 
Zweifel an Popularität verloren haben, kein einziger im Amte 
bliebe. Ich glaube hiernach, daß an einen Miniſterwechſel vor⸗ 
laͤufig nicht zu denken iſt. Herr Dupin, deſſen Ernennung 
zum Konſeils⸗Praͤſidenten ſchon fo ziemlich gewiß war, ſoll ſich 
auch entſchieden geweigert haben, jetzt biefen Poſten zu liberneh⸗ 
men; man behauptet, er habe dem Könige ganz unumwunden 


; er er konne fich unmöglich der Unpopularität des Mini⸗ 


er anſchließen. Nichtsdeſtoweniger find ihm wiederholt Aner⸗ 
bietungen gemacht worden. Nimmt er ſie zuletzt doch noch an, 
was zu bezweifeln iſt, ſo kann man mit ziemlicher Gewißheit 
auf eine völlige Umgeſtaltung des Minifteriums rechnen. 
Paris, vom 2. Juli. Der Moniteur erklart in einem 
halb offiziellen Artikel die von einigen Zeitungen gegebene Nach⸗ 
richt, daß das von dem Kaſſationshofe über die Kömpetenz der 
Kriegsgerichte gefaͤllte Urtheil mit 9 gegen 3 Stimmen erfolgt 
ſey, für ungegründet. Es würbe inbiskret und unſchicklich ſeyn, 
bemerkt das amtliche Blatt, dasjenige, was ſich im Schooße 
der Rathskammer zugetragen hat, dem Publikum zu offenbaren; 
jedenfalls aber ist ſowohl die obige Angabe als die namentliche 
Bezeichnung der Stimmgeber (. oben) ungenau. — Nathrich⸗ 
ten aus Toulon vom 26jten v. M. zufolge, ſollen ſich dem Li⸗ 
nienſchiffe Marzago und den Korvelten Creole und Egle noch 
die Fregatte Bellona und eine Brigg anſchließen. Daß das Ge⸗ 
ſchwader nach dem Tajo beſtimmt ſey, iſt eine bloße Vermu⸗ 
thung. Andere wollen wiſſen, daß es nach Hayti ſegeln werde, 
um den Differenzien zwiſchen Frankreich und der Republik ein 
Ende zu machen. a i 3 es 
1785 von Talleyrand beſuchte geſtern eine Soſree beim 
Grafen Appony, wo ein vertrauter diplomatiſcher Zirkel ver⸗ 
ſammelt war. — Man ſagt, Herr von Talleyrand werde ſehr 
fremd behandelt, und ſei entſchloſſen, unverzuͤglich Paris zu 
verlaſſen, da es ihm nicht gelingen will, ein Kabinet zuſam⸗ 
men zu bringen, zu welchem er ſich bekennen könnte, 
Nach der Angabe des miniſteriellen Nouvelliſte waͤre der 
Beſchluß des Kaſſationshofes nicht mit 9 gegen 3, ſondern mit 
7 gegen 5 gefaßt worden, und wären die Stimme in folgender 
Weiſe vertheilt geweſen: Für die Kaſſation: Die Herren Rives, 
Rocher, Iſambert, Chilhaud⸗de la⸗Rigaudie, Olivier, Mey⸗ 
ronnet⸗St.⸗Mart und Choppin⸗d Arnouville; gegen die Kaſſa⸗ 
tion: Die Herren v. Baſtard, Gilbert⸗de⸗Voyſſus, Aboine⸗de⸗ 
Chantereine, Dupaty und Briere. — Dem Temps zufolge, 
wäre es der Herzogin von Berry am 25ſten o. M. gelungen, ſich, 
an der Kuͤſte der Vendee einzuſchiffen, und befaͤnde ſich dieſelbe 
jetzt auf der Inſel Guernſey in Sicherheit; letzteres werde 
durch die Menge der auf dieſer Inſel befindlichen Anhaͤnger des 
älteren Zweiges der Bourbonen, unter Anderen der Bruͤder Ca⸗ 


doudal, wahrſcheinlich. 


Waſien und die Haußtſtadt find Zeugen blutiger 
von Seiten von Maͤnnern geweſen, die es fur moͤglich gehalten 


— 
Ir 


Paris, vom 3. Juli. Herr Dupin d. Xelk. ift nach dem 
Departement der Nis bre abgereiſt, wird aber, wie es heißt, in 
einigen Tagen wieder hierher zuruͤckkehren. 5 

In den Elyfäifchen Feldern werden ſchon jetzt Vorbereitun⸗ 
en zur Feier der drei Jahrestage der Revolution von 1830 ge⸗ 
fen; man will wiſſen, der Miniſter des Innern habe ſich, 
um feine Popularität wieder herzuſtellen, vorgenommen, die 
Ruͤckkehr biefer- Jahresfeier diesmal ganz beſonders feftlich zu be⸗ 
gehen. — Vorgeſtern wurden hier mehrere Mitglieder der Ge⸗ 
ſelſchaft der Volksfreunde verhaftet. Geſtern in aller Frühe 
fand die Polizei an mehreren Straßenecken aufrührerifche Plakate 
angeſchlagen. . Se SE 
Der Großſiegelbewahrer hat unterm geſtrigen Datum, zur 


Unten druͤckung des Preß⸗Unfuges, ein Cirkular⸗Schreiben an 


ſaͤmmtliche General⸗Prokura ren der Königl. Gerichtöhöfe er⸗ 
laſſen; daſſelbe lautet im Weſentlichen alſo: Es iſt die Pflicht 
jeder Regierung, die Landes verfaſſung gegen die Angriffe und 


Beſchimpſungen derer zu ſchuͤtzen, die ſich bemühen, fie zu 


vernichten und in den Augen der Menge herabzuſetzen. Un⸗ 
ſere Geſetze gebieten uns Achtung vor der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 


kunde von 1830 und vor dem von ihr errichteten nationalen 
Throne. Jeder Angriff auf dieſe beiden Grundlagen unſeres 


Staatsrechtes muß daher, — ſo verlangt es die oͤffentliche 
Ruhe, — geahndet werden. Die Preſſe aber, und nament⸗ 
lich die perſodiſche, hat in neuerer Zeit die Graͤnzen der freien 
Berathung uͤberſchritten. Mehr als einmal hat ſogar die 
Perſon des Königs den Feinden unſerer verfaſſungsmaͤßigen 
Ordnung als Zielſcheibe zu ihren Angriffen gedient. Die 
öffentliche Verachtung reicht nicht hin, um der Erneuerung ſol⸗ 
cher Beleidigungen vorzubeugen; es bedarf dazu einer ſtrengen 
Anwendung des Geſetzts. Aber noch auf andere Mißbraͤuche muß 


ich Ihre Aufmerkſamkeit hinlenken. Anſtatt ſich auf eine Kritik 
der Grundſaͤtze u. Handlungen der Verwaltung zu beſchränken, 


ſtellen einige Schriftſteller die Regierung ſelbſt in Frage. Taͤg⸗ 
lich wird zu einer Wiedereinſetzung der vorigen Dynaſtie oder 
zur Einführung der Republik öffentlich herausgefordert. Dieſer 
Unfug der erklärten Feinde unſerer Repraͤſentativ⸗Monarchie 
hat fine Früchte getragen; dem Worte iſt die That gefolgt. Der 

Handlungen 


hatten, das, wozu Andere gerathen, ins Werk zu richten. Es 
iſt endlich Zeit, einem Unweſen ein Ende zu machen, das ſchon 
allzu lange gedauert hat, und das zuletzt das Vertrauen der Voͤl⸗ 
ker zu dem Dogma der Preßfreiheit ſchwaͤchen koͤnnte. Dieſe 
Freiheit eꝛſtreckt ſich nicht ſo weit, daß man laut erklaͤren durfte, 
man wolle die Regierung und die Charte von 1830 nicht aner⸗ 
kennen und halte ſich für befugt, öffentlich die Auflehnung gegen 
das Geſetz zu predigen. Wenn man die Worte derer, die die 
Legitimilät der vorigen Dynaſtie verkuͤndigen, ungeahndet laſ⸗ 
ſen wollte, mit welchem Recht koͤnnte man dann diejenigen be⸗ 


ie wiederherſtellen wollten? Wenn es 


ſtrafen, e e oder mit bewaffneter Hand die 


Heerrſchaft dieſer Dyna 
zſetzlich erlaubt che 


ewaltſam einführen wollten? Dies kann nicht ſeyn; und wenn 
das Recht, die Verwaltungsmaaßregeln zu kontrolliren, das ver⸗ 
faſſungsmäßige Eigenthum aller Bürger iſt, fo iſt die 5 
nung des Prinzips der Regierung ſelbſt immer mindeſtens ein 
Vergehen, fo fern nicht gar die ) | 
ſtempeſt. Ein Land, in welchem das Geſetz einen des Angriffs 


der Regierung den Befehl erhalten, Paris und 


0 „zu ſagen, die Republik ſey geeigneter 
ür Frankreich als das Köͤnigthum, wie koͤnnte man dann diejes: 
nigen zur Verantwortung ziehen, die, dieſer Theorie getreu, ſie 


hat fie zu einem Verbrechen h 


auf die Grundlage der Verfaſſung überführten Schriftſteller für 


ſchuldlos erklären koͤnnte, wuͤrde beſtaͤndigen Gefahren ausgeſen 
ſeyn, denn die Ungeſtraftheit derer, die die Notwendigkeit 1751 
neuen Regierung theoretiſch erweiſen wollen, müßte zuletzt noth⸗ 
De 10 i wien n e a 0 Ber 
auptung iſt, willen wir aus eigener Erfahrung, Franzoͤſiſches 
Blut iſt durch Franzoͤſiſche Haͤnde vergoſſen Be 10 15 


wiß wird Niemand behaupten mögen, daß an dieſem Vor⸗ 


ſpiele zum Bürgerkriege die täglichen Predigten zu Gunſten 
der vorigen Dynaſtie oder der Republik un chuldig ee 
daß fie nicht vielmehr den beklagenswertheſten Einfluß auf 
daſſelbe geübt hätten. Die Regierung würde ihre heiligſte 
Pflicht verletzen, wenn fie nicht der Ruͤckkehr fo furchtbarer Auf⸗ 
tritte zuvorkäme. Sie werden daher keinen Anftand nehmen, 
mein Herr, ſich gegen die Preßvergehen aller Ihnen zu Gebote 
ſtehenden geſetzlichen Mittel zu bedienen, Es handelt ſich dar⸗ 
um, die Sache der Civilifation gegen die Anarchie zu vertheidi⸗ 
gen und die Regierung gegen die Angriffe derer zu beſchützen, 
die das ganze geſellſchaftliche Gebäude umzuſtürzen drohen, 
Laſſen Sie ſich die gegenwaͤrtige Inſtruktion zur Richtſchnur 
dienen; fie beſchraͤnkt ſich auf folgende Worte: Volle Freiheit in 
der Erörterun der Handlungen der Regierung, aber ſtrenge Be⸗ 


ſtrafung der Zeitungöfchreiber, die, indem fie gegen die Charte 


ſelbſt und gegen das Weſen der Regierung auftreten, ihrem 
Lande einen gefährlichen Gaͤhrungsſtoff und blutige 1 
gen bereiten. — Im National lieſt man: Einem geſtern ſehr 
verbreiteten Gerüchte zufolge, war feit vorgeſtern die Zuſam⸗ 
menberufung der Kammern auf den 2öften d. M. feftgefeht, und 
die betreffende Verordnung ſollte heute im Moniteur erſcheinen, 
allein am Abend ſoll Jemand darauf aufmerkſam gemacht ha⸗ 
ben, daß der alte Sitzungsſaal zum Theil eingerſſſen fey und 
der neue vor ſechs bis acht Wochen nicht vollendet ſeyn werde; 
man habe alſo dem Moniteur Gegenbefehl zugeſandl. Man 
verſichert nun, daß nach einer neuen Berathung die Eroͤffnungs⸗ 
Sitzung auf den 20, Auguſt feſtgeſtellt ſe . 2 
Dem Meſſager des Chambres zufolge, hat außer 
dem Profeſſor Lelewel auch der Graf Anton Ostrowski, eher 
maliger Oberbefehlshaber der Polniſchen Nationalgarden, von 
. rqnkreich bins 
nen fünf Tagen zu verlaſſen und das Franzoͤſiſche Gebiet nie 
wieder zu betreten; feine Reiſeroute ſoll ihm uͤber Calals vor⸗ 
gezeichnet ſeyn. Herr Lelewel ſoll geſtern Abend von hier ab⸗ 
gereiſt feyn, Graf Oſtröwski aber ſich mit Gegenvorſtellungen 
an das Miniſterium gewandt haben. ERSTER 
„Paris, vom 4. Juli. Man will hier mit Beſtimmtheit 
wiſſen, daß Herr Dupin der Aeltere vor der Abreiſe nach ſeinem 
Departement (Nievre) wirklich zum Praſidenten des Mini⸗ 
ſter⸗Raths ernannt worden ſey, und daß er ſich vom Kö. 
nige nur eine 14 tägige Friſt ausgebeten habe, um zuvor 
feine Privatgeſchaͤfte zu ordnen. Mittlerweile erwartet man 
hier von einem Tage zum anderen das Programm zu einer 
neuen Anleihe. ENTE 
SGroß brit anni en. e 
London, vom 30. Juni. Die Times enthalt einen halb 
amtlichen Artikel über den Miſſethaͤter, welcher ae en b 
nige den Stein geworfen; es geht daraus herbor, daß die Aus⸗ 
ſagen des Dennis Collins über die Behandlung, welche er im 
Greenwich⸗Hoſpital und von Seiten des Six R. Keats e 
aben wollte, durchaus unwahr ſeyen; der gedachte Collins it 
ein Taugenichts, der bereits 5 Mal aus dem Greenwich⸗Hoſpi⸗ 


tal wegen unziemlichen Betragens entlaſſen und aus Mitleid 


wieder aufgenommen worden war. Seine Auffuͤhrung war je⸗ 


doch am Ende ſo ſchlecht, daß man ihm nicht noch einmal eine ſo 
oft verſcherzte Gnade gewaͤhren wollte. 
Hr. Hume ſoll vor einigen Tagen dem amerifan. Geſandten, 
kurz bor deſſen Abreiſe, einen Beſuch abgeſtattet und demſelben 
lege. hoben: ich höre, Sie wollen uns verlaſſen. Sollten 

ie je wiederkommen, ‚Jo werden Ste uns hoffentlich unter einer 
Regierung finden, welche der Ihrigen aͤhnlich iſt. Das hoffe 
ich nicht, Hr. Hume antworteke Hr. Maclean: ſolch ein Un⸗ 
gluͤck wird doch Alt⸗England nicht treffen! 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 3. Juli. Die Staats⸗Cou⸗ 
rant enthält nunmehr auch ſaͤmmtliche (bisher noch nicht von 
ihr gegebene) Londoner Konferenzprotokolle (bis zum 66ſten), 
ſo wie außerdem noch die nachſtehende Antwort der Nieder⸗ 
laͤndiſchen Regierung auf die Protokolle Nr. 64 
und 65 der Londoner Konferenz. London, am 30. 
Juni 1832. Die Bevollmächtigten Sr. Majeſtaͤt des Königs 
der Niederlande haben die Ehre gehabt, die Note zu empfangen, 

welche Ihre Excellenzen, die Herren Bevollmaͤchtigten Oeſter⸗ 
reichs, Frankreichs, Großbritanniens, Preußens und Rußlands 
die Güte gehabt haben unterm 11ten d. M. über den Gang der 
Untechandlungen, in Betreff der Trennung Belgiens von Hol⸗ 
land, an ſie zu richten, und 5 haben ſich beeilt, dieſelbe zur 
Kenntniß ihrer Regierung zu bringen. Das Haager Kabinet 
iſt der Meinung geweſen, daß jene Note, ſo weit ſie den Gang 
der Unterhandlungen bis zum heutigen Tage betrifft, folgende 
Erklärungen verlangt: Sie beginnt mit der Bemerkung, daß 
die Niederlaͤndiſche Regierung in ihrer letzten Mittheilung der 
Konſerenz alle Zoͤgerungen, welche die Unterhandlungen erlitten 
haben, zur Laſt legen zu wollen ſcheine. Wenn man indeſſen 
die Niederlaͤndiſche Nole vom 2. Juni durchlieſt, fo ſcheint dieſer 
Vorwurf unverdient. Die Nieberländiſchen Bevollmächtigten 
erwähnen darin eines beſtimmten Zeitpunktes, nämlich desjeni⸗ 


gen, der unmittelbar auf die Uebergabe der Verbalnoten an den 


Grafen Orloff gefolgt it, aus denen diejenige entnommen wur: 
de, welche der Niederlaͤndiſchen Mittheilung vom 29. Mai bei⸗ 
gefügt worden iſt. In dieſem beſchraͤnkten Sinne hat man ge⸗ 
glaubt, und glaubt noch, daß die Berathung der in jener Note 
enthaltenen Mittheilungen von der Konferenz aus dem Grunde 


verzögert worden iſt, weil die Konferenz glaubte, daß, bis zum 


Eintreffen aller Ratifikationen, die Niederländifchen Bevoll⸗ 
mächtigten nicht mit Nutzen gehört werden koͤnnten. — Die 
Konferenz ihrerſeits erwaͤhnt neuer Verzögerungen, welche fo 
vielen anderen gefolgt wären und für Holland die allerbedenklich⸗ 
ſten Folgen nach ſich ziehen würden. Es ſcheint außer Zweifel, 
daß man Holland dieſe Zögerumgen zur Laſt legen will, während 
doch in der moͤglichſt kuͤFrzeſten Zeit den Anhang A. zum 12ten 
Protokolle angenommen hat und man nicht den Wunſch hegte, 
vie Niederländiſchen Bevolimaͤchtigten anzuhören, als fie ſich 
bereit erklärten, ſich uͤber die 24 Artikel, welche jenem Anhange 
in mehrfacher Beziehung geradezu entgegenlaufen, zu verſtaͤndi⸗ 


ten Oeſterreichs und Preußens im Haag betrifft, fo wurden fie 
lediglich durch die Weigerung des Niederlaͤndiſchen Kabinettes, 
den 24 Artikeln beizutreten, und nicht durch den Inhalt der Ver⸗ 
balnote hervorgerufen, über deren größeren Theil man in der 
Unterhandlung mit dem Grafen Orloff einig geworden war, 
waͤhrend die anderen Gegenſtaͤnde jener Note nicht im Haag eroͤr⸗ 


gen. Was die Erklaͤrungen des Grafen 151 der Geſand⸗ 
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tert worden ſind. Eine wichtigere d e verlangt eine 
Widerlegung. Es iſt in der Note von der beſtaͤndigen Weige⸗ 

rung der Niederlaͤndiſchen Regierung, ſich den Rathſchlaͤgen 
und Wünfchen der fünf Höfe zu fügen, die Rede. Dieſe Be⸗ 
ſchuldigung iſt nicht gegruͤndet. Sollte die Konferenz es vergeſ⸗ 
fen haben, daß fie ſelbſt es war, die nach einer zwei und ein halb 
monatlichen Erwägung in einem feierlichen Akt die Trennungs⸗ 
Grundlagen feſtſtellte, und daß es der König war, der dieſelde 
durch eine fürmliche Zuſtimmung am 18. Februar 1831 ohne 
Verzug annahm und nicht aufgehört hat, die Ausführung ber» 
ſelben zu verlangen? Als die Konferenz im Monat Juni vorigen 
Johres und fpäter auf anderen Wegen mit dem Haager Kabi⸗ 
nette zu den gewuͤnſchten Reſultaten gelangen zu konnen 
glaubte, hat dieſes Kabinet keinen Anſtand genommen, ihr 
auf jenen Wegen zu folgen, und ſich dabei beſtaͤndig und 
ausdrücklich vorbehalten, immer zu den Trennungs⸗Grund⸗ 
lagen zu uͤckkehren zu koͤnnen, wenn es den anderweitigen 
Verſuchen der Konferenz nicht gelingen ſollte, die gegrün⸗ 
deten Rechte des Königs und der Niederlaͤndiſchen Nation zu ber 
friedigen. Die Beweiſe ſind eben fo ſchlagend als haufig, und 
die offiziellen Aktenſtücke vom 18. Februar 1831 bis zum Monat 
Juni, die Erklaͤrungen des Haager Kabinettes vom 12. Juli 
Und vom Monat Auguſt, die Unterhandlungs⸗Verſuche der Mo⸗ 
nate September und Oktober, die Erörterung der 24 Artikel in 
der Denkſchrift vom 14. Dezember, die unterm 30. Jan. d. J. 
ertheilte Antwort und die letzten Noten der Niederlaͤndiſchen Bes 
vollmaͤchtigten thun zur augenſcheinlichſten Genüge dar, daß die 
Nieverländiſche Regierung niemals das Gebiet aufgegeben hat, 
welches ihr durch die Trennungs⸗Grundlagen zugeſichert wurde, 
daß ſie dieſelben vielmehr als ihr Recht und als das Band he⸗ 
trachtet, welches ſeit der Inſurrektion die funf Höfe und die Nie⸗ 
derlande geaenieilig bindet; daß fie aber zu gleicher Zeit, fo viel 
in ihren Kräften ſtand, mit der Konferenz bemüht geweſer iſt, 
eine den Wünſchen der Maͤchte gemaͤße Loͤſung aufzufinden Da 
dies das offene und loyale Betragen des Haager Kabinettes ge⸗ 
weſen iſt; da es eine ſo unwandelbare Achtung vor gehriligken 
Verpflichtungen hat; und da ſolches die einzigen Verbindlick kei⸗ 
ten ſind, welche ſeit dem 18. Febr. 1831 zwiſchen dem Koͤnige 
und den fuͤnf Höfen beſtehen, und zwar gegenfeitige Ver bindlich⸗ 
keiten, deren Bedingungen zu erfüllen Se. Maj. immer bereit 
war und noch ift, — fo hat Holland das Recht, die fo unerwar⸗ 
tete als unbegründete Beſchuldigung, ſich beftändig geweigert zu 
haben, den Rathſchlaͤgen und Wünfchen der Konferenz Gehör 
zu ſchenken, weit von ſich zu weiſen. — Noch eine andere hat 
die Konferenz in ihrem Protokolle vom 10. Juni 1832, Nr. 64, 
ausgeſprochen, — einem Protokolle, das, da es augenſcheinlich 
zur Publizitaͤt beſtimmt iſt, um fo mehr bei dieſer Gelegenteit 
eine Antwort der Niederlaͤndiſchen Regierung erfordert und ver⸗ 
langt, da es nicht die Abſicht der Konferenz ſeyn kann, dem 
Haager Kabinette über fein politiſches Syſtem Vorwürfe zu 
machen, ohne ihm eine Antwort darauf zu geſtatten. — Dos 
64fle Protokoll betrifft den am 30. Januar von den Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Bevollmaͤchtigten uͤberreichten Traktats⸗Entwurf. Dieſer 
twurf, wird darin geſagt, wäre nur dazu beſtimmt, die ad⸗ 
miniſtrative Trennung und Unabhängigkeit Belgiens feſtzuſtel⸗ 
len, während alle ſeit dem Monat Juni 1831 mit dem Haager 
Kabinette gepflogene Unterhandlungen zum Zweck haͤtten, Hol: 
lands Zuſtimmung zu der politiſchen Trennung und Unabhaͤn⸗ 
gigteit des Belgiſchen Staates und die Anerkennung feines neuen 
ouverans zu erlangen. Der Niederlaͤndiſche Entwurf vom 
30. Januar, fügt man hinzu, wollte mit einem Male die Grund⸗ 
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lage aller Arbeiten der Konferenz um ein Anſehnliches verrüden, 
und zwar nach Verlauf von ſiebenmonatlichen Berathungen, 
während deren Se. Majeſtaͤt der König der Niederlande nicht ſo⸗ 
wohl gegen bie Einſetzung einer neuen Sonveränetät in Belgien, 
als lediglich gegen einige Handlungen des neuen Souveraͤns 
dieſes Landes proteſtirte; keinerlei Art von Vorſtellung wurde 
von demfelben gegen den Umſtand erhoben, daß ſich ein Bevoll⸗ 


maͤchtigter dieſes neuen Souveraͤns bei der Konferenz hatte akkre⸗ 


bitiren laſſen, und ſelbſt von den Nieberlaͤndiſchen Bevolmaͤch⸗ 
tigten wurden die Mittheilungen entgegengenommen, welche die 
Londoner Konferenz ihnen iu Bezug auf die Vorſchlaͤge und An⸗ 
merkungen des Belgiſchen Bevollmächtigten, der im Namen des 
Ein der Belgier handelte, gemacht hat. Da ſie ſahen, daß 
Se. Majeftät der König der Niederlande ſolchergeſtalt zu einer 
Zeit, in der man ſolches am wenigſten erwartet hatte, allen Un⸗ 
terhandlungen, die feit ſechs Monaten mit Holland angeknuͤpft 
waren, eine andere Geſtalt gab, und dieſe demnach nicht fortge⸗ 
5 werden konnten, ſo waren beinahe alle in der Londoner Kon⸗ 
erenz verſamr ae Bevollmaͤchtigte genoͤthigt, von ihren Höfen 
neue Inſtruktl gen zu verlangen. Obgleich bei dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftand der Unterhandlungen die vorſtehende Frage größ⸗ 
tentheils nur hiſtoriſch iſt, ſo wuͤrde doch die Nieberländifche Nez 
gierung ihre Pflicht gegen ſich ſelbſt und gegen bie fünf Hoͤfe zu 
vernachlaͤßigen glauben, wenn ſie die oben erwähnten Bebaup⸗ 
tungen mit Stillſchweigen überginge, und hat daher den Unter⸗ 
een beauftragt, Euren Excell. die nachfolgenden Bemer⸗ 

ungen vorzulegen. Das Protokoll Nr. 1 vom 4. Nov. 1830 
erwähnt einer Aufforderung des Königs an die fünf Mächte, um 
in Uebereinſtimmüng mit Sr. Maj die beſten Mittel zu verathen, 
den Unruhen, welche in ſeinen Staaten ausgebrochen waren, 
ein Ende zu machen. — Die Demarcations = Linie, ſagt das 
Protokoll vom 17. Nov., thut den politiſchen Fragen keinen Ein⸗ 
frag. — Da im Sten Protokolle geſagt wurde, daß, was dle 
Frage wegen der Flagge beträfe, man übereingekommen ſey, daß 
dieſelbe Gegenſtand einer une w ie Berathung ſeyn ſolle, 
erklärte de: Geſandte des Königs in einer Note, daß dieſe Phraſe 
Sr. Maj, eben fo viel Erſtaunen als Kummer verurſacht habe, 
und daß der König nicht begreife, was dozu Anlaß gegeben haben 
koͤnne, ein Schreiben der Inſurgenten zu empfangen und zu be⸗ 
rathen, worin von einer anderen dle ge in Belgien als von der 
Niederlaͤndiſchen die Rede ſey, und daß Se. Majeſtaͤt keine ſolche 
Flagge kenne noch anerkennen wuͤrde. — In dem Protokolle 
Nr. 7. vom 20. Dez. 1830 ſprach die Konferenz zum erſtenmale 
das Wort: künftige e Belgiens, aus. Zwei Tage 
ſpaͤter proteſtirte der Gefandte des Königs foͤrmlich gegen dieſes 
e in ſo weit es durch ſeine Beſtimmungen oder durch 
feine Ausdrücke den Rechten des Königs Abbruch thaͤte. Später 
ließ der König noch auf daſſelbe Protokoll durch eine Erklaͤrung 
antworten, in welcher Er der Konferenz die Beſugniß beſtritt, 
das Königreich, zu zerſtckeln, und ſich ausdrücklich Seine und 
die Rechte Seines Hauſes auf Belgien vorbehielt. Der letzte 
gendem des Protofolles Nr. 12 vom 27. Jan. 1831 lautet 

bigendermaßen: — Ohne irgend etwas über die Frage wegen 
der Souverainctaͤt Belgiens entſcheiden zu wollen, koͤmmt es 
doch den Maͤchten zu, zu erklären, daß in ihren Augen der Sou⸗ 
verain jenes Landes nothwendig den Grundſatzen der Exiſtenz des 
Landes ſelbſt entſprechen, durch feine perfönliche Stellung der 
Sicherheit der benach barten Staaten genligen, zu dem Ende die 
in dem gegenwaͤrtigen Protokolle verzeichneten Arrangements 
annehmen und im Stande ſeyn muß, den Belgiern den frled⸗ 
lichen Genuß derſelben zu ſichern. Der Anhang zum 12. Pro⸗ 


tokolle traͤgt die leberſchrift: Grundlagen, welche dazu beſtimmt 
ſind, die Trennung zwiſchen Holland und Belgien feſtzuſtellen. 
Es iſt darin weder von Sou verainetaͤt noch von politiſcher Tren⸗ 
nung die Rede. Da außerdem der Prinz Leopold von Sachſen⸗ 
Koburg die Souverainetaͤt Belgiens angenommen hat, ohne das 
Protokoll Nr. 12 oder den Anhang vom 27. Januar 1831 anzu⸗ 
nehmen, ſo findet ſich der Koͤnig dadurch allein in Bezug auf 
dieſen Prinzen von jeder Verpflichtung befreit, welche man aus 
feiner Annahme des beſagten Anhanges herleiten koͤnnte. — 
Das Protokoll Nr. 24, vom 21. Mai 1831, ſpricht zum erſten⸗ 
male davon, daß der Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg zur 
Souverainetaͤt über Belgien berufen werden koͤnne. Unter dem⸗ 
ſelben Datum erklärten die Bevollmaͤchtigten des Königs, daß 
Se. Majeftät ſich an das 12te Protokoll und an den Anhang deſ⸗ 
ſelben hielten. — Am 6. Juni 1831 proteſtirten dieſelben Be⸗ 
vollmächtigten gegen die von Lord Ponſonby in Brüffel vorge⸗ 
brachten Beſchluͤſſe in Betreff einer Abtretung des Groß herzoͤg⸗ 
tbumes Luxemburg. Da Belgiſche Deputirte nach London ges 

kommen waren, um dem Prinzen Leopold die Souverainefät 
Belgiens anzubieten, fo überkeichten die Niederlaͤndiſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten unterm 22 Juni 1831 eine Note, worin es unter 
Anderem hieß: Aber ſie beruhigen ſich mit dem Gedanken, daß 
das Anerbieten einer ſolchen Souperainetät, die Annahme oder 
die Weigerung des erwaͤhlten Prinzen, mit oder ohne Bes 
dingungen, Sachen find, die außerhalb der Protokolle liegen, 
welche ſich darauf beſchraͤnkt haben, die Bedingungen feſtzu⸗ 
fielen, die ſich an die Anerkennung des Souverains knuͤpfen. 
Es iſt indeß nicht weniger gewiß, daß fie dem Könige fremd 
find, die Arrangements zwiſchen den Belgiern und einem 
Dritten nicht betreffen können; und wenn ſelbſt die anderen von der 
Konferenz verlangten Bedingungen erfüllt würden, fo wündedoch 
die Perſon, welche die Souvetainetaͤt Belgiens annahme ohne vor⸗ 
her den Trennungs Akt unterſchrieben zu haben, ſich ſchon Das 

durch allein in eine feindſelige Stellung gegen Se. Majeſtaͤt ver⸗ 
ſetzen und als Ihr Feind angeſehen werden muͤſſen. Die vorer⸗ 
waͤhnten Umſtaͤnde trugen ſich allerdings vor dem Ende des Mo⸗ 
nats Juni 1831 zu; aber fie ſtehen in zu enger Verbindung mit 
dem ſpaͤteren Gang der Unterhandlungen, als daß ſie mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen werden koͤnnten, wenn es darauf an⸗ 
kommt, das Verfahren des Haage Kabinettes, in Bezug auf 
die Souveraͤnetaͤtsfcage, aufzuhellen. — Uebrigens hebt auch 

die Erklarung des Niederlaͤndiſchen Miniſters der auswärtigen 

Angelegenheiten vom 12. Juli 1831, und alſo nach dem Monat 

Juni, jeden Zweifer, der in dieſer Beziehung noch obwalten 

koͤnnte. Es heißt darin: Die neu gewaͤhlte Form von Praͤlimi⸗ 

narien eines Friedenstraktates ſchließt eine Entſcheidung der Sou⸗ 
veraͤnetaͤtsfrage in ſichß welche durch den Anhang A zum 12ten 
Protokoll unberührt gelaffen worden iſt, indem es ſich darin nur 
um die Trennung handelt, Und wenn man auch vorausſetzen 
wollte, daß Se. Majeſlaͤt darein willigen koͤnnte, daß dieſe wich: 
tige Löfung in die Waagſchale des Arrangements zwiſchen Hol: 

land und Belgien geworfen würde, fo würden ſich Se. Majeftät 
doch nur unter billigen Entſchaͤdigungen, d. h. unter Bedingun⸗ 
gen, wie fie die gute Sache und die Intereſſen Hollands berlan⸗ 
gen, dazu verſtehen können. Die Niederlaͤndiſche Regierung 
erwartet mit Zuverfich das unparteiiſche Urthell der Geſchichte, 
ob man deutlicher ausdrucken konnte, daß man auf die Souveraͤ⸗ 
‚netät über Belgien nicht Verzicht geleiſtet habe, und daß, wenn 
man dies je thun ſollte, es nur unter billigen Entſchaͤbigungen 
geſchehen wüde; und ob die Behzuptung gegründet iſt, daß 
der Koͤnig, der bis zur jetzigen Stunde niemals von dieſem Wege 


abgewichen iſt, nicht gegen die Errichtung einer neuen Soubrd: 
netät in Belgien, ſondern nur gegen einige Akte des neuen Sou⸗ 
veraͤns proteſtirt habe. — Dig eben erwaͤhnte Erklärung ſchließt 
mit folgenden Worten: Was die Wahl eines Souperäns für 
Belgien betrifft, fo verlaͤßt ſich der Konig auf die Erklarung der 
fünf Höfe in dem 12ten und 18ten Protokoll, daß in ihren Aus 
gen der Souverän jenes Landes den Grundſaͤtzen der Exiſtenz 
des Landes ſelbſt entſprechen, durch ſeine perfoͤnliche Stellung 
der Sicherheit der benachbarſen Staaten genügen, demzufolge 
ohne irgend eine Beſchraͤnkung die in den Protokollen Nr. 11 und 
12 enthaltenen Arrangements annehmen und ſich im Stande be⸗ 
finden müfle, den Belgiern den friedlichen Genuß derſelben zu 
chern. Nach dieſer Erklärung, welche gegen den König, nach⸗ 
deim er die Trennungs⸗Grundlagen angenommen hat, eine Ver⸗ 
pflichtung geworden find, konnten Se. Majeſtaͤt einen Prinzen, 
ber die Souveraͤnetaͤt uber Belgien annaͤhme, ohne vorher die 
befagten Arrangements angenommen zu haben, nur als ſich in 


einer feindſeligen Stellung gegen Se. Majeſtaͤt befindend bes 
14 


trachten. Die Note und die Denkſchrift der Niederlaͤndiſchen 

Bevollmächtigten vom 14, Dez. 1831 entfernen ſich auf keine 

reife von dieſen Grundfägen, und der Niederlaͤndiſche Ent⸗ 

wurf vom 30. Januar 1832 war in demſelben Sinne entworfen. 

Weit davon entfernt, irgend eine Grundlage umzuſtoßen, war 
er die 0 800 des Laufes der Unterhandlung. — Die 

Souveraͤnetaͤfsfrage blieb darin unberührt, mit Vorbehalt, ſich 

mittelſt Entſchaͤdigungsbedingungen darüber zu verſtaͤndigen, 

und, wenn die Konferenz den Niederlaͤndiſchen Bevollmächkig⸗ 

ten Gelegenheit gegeben hätte, fich uͤber den beſagten Entwurf 

auszuſpreichen, fo ware es möglich und wahrſcheinlich geweſen, 

daß nian ſchon im Anfang Februar, in Bezug auf dieſe Frage, 

die Reſultate erlangt hatte, welche ſpaͤter in der beſonderen Un» 
klerhandlung im Haag erlangt wurden, bei welcher letzteren man 

weder vorausſehen noch vermuthen konte, daß man im Wider» 
ſpruch mit allen durch die Geſchichte geheiligten Beiſpielen von 
Unterhandlungen uͤber die Anerkennung von inſurgirten Provin · 
zen Seitens ihres legitimen Souveräns verlangen wide, daß 
bie Löſung dieſer praͤfudiziellen Frage als einverſtanden angenom⸗ 
men werden und der König damit anfangen ſollte, auf Seine 
echte Verzicht zu leiten, ohne vorher billige Bedingungen für 
Holland erlangt zu habm. — Da eine weiſe und kluge Polis 
tik dieſen Weg unzulaͤſſig machte, fo ließ ſich die Souveraͤnelaͤts⸗ 
frage nur erſt berühren, als der Ruſſiſche Unterhaͤndler im Haag 
die Initiative einiger günſtigen Bedingungen ergriffen hatte. 
Wis die Proteſtationen des Niederländiſchen Kabinettes betrifft, 
fo verpielfaͤltigten ſich dieſelben zu den verſchiedenen Epochen der 
Unterhandlung; fie konnten keinen Zweifel über die Geſinnun⸗ 
gin der Niederſandiſchen Regierung übrig laſſen, und wenn man 
ſich, ungeachtet fo haufiger bade der Geſinnungen, ei⸗ 
kigen Täuſchungen hingegeben hat, ſo wurden dieſelden, ohne 
das faſt gaͤnzliche Alleinſtehen, zu dem die Niederlaͤndiſchen Ber 
vollmnächtigken ſich in der letzten Zeit verurtheilt geſehen haben, 
bald gehoben worden ſeynz die Belgiſchen Agenten haben dieſes 
Alleitiſtehen nicht getheiltz die Zulaffung derſelben zur Konferenz 
kann übrigens nur als eine Handlung unter Dritten betrachtet 
werden und eben fo wenig von Folgen ſeyn, als die Abſendung 
Engliſcher und Franzöſiſcher Geſandten nach Brüffel. Am 
K des 64ften Protokolls wird geſagt, daß mehrere bei der 
Konferenz repräſentirte Höfe dem Könige direkt das Bedauern 
zu erkennen gegeben hätten, welches ihnen der Entwurf vom 
30, Januar 4832 verürſacht habe, — ein Entwurf, der in ih⸗ 
ren Augen durchaus unte fen. Der Unterzeichnete iſt be⸗ 
auſtragt, zu erklaren, daß einer jener Höfe feine Infriedenheit 
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damit zu erkennen gegeben hat, daß Holland die Inſtiative er⸗ 
griffen habe; daß zwei andere ſich nicht explizirt haben, und daß 
keiner die Anſicht ausgeſprochen hat, der Entwurf ſey in ſeinen 
Augen ganz unzuläſſig. Auch würde es ſchwer geweſen ſeyn, 
ſich den letzten Umſtand zu erklaren, da ein großer Theil der Ar⸗ 
tikel jenes Entwurfes niemals zu einer Kontroverſe Anlaß gege⸗ 


ben hat, und mehrere andere in Gemaͤßheit der Antwort der Kon⸗ 


ferenz vom 4. Januar 1832, worauf ſich jetzt die Verbalnote der 
Konferenz vom 11. Juni bezieht, entworfen worden ſind, und 


da andere Artikel mit der Unterhandlung des Grafen Orloff im 


Haag ubereinſtimmen. Dem 6Aften Protokolle gemäß, wäre 
der in Rede ſtehende Traktats⸗Entwurf der Londoner Konferenz 
am 31. Januar durch die Nieberländifchen Bevollmächtigten 
mitgetheilt worden. Man erlaubt ſich hierbei die Bemerkung, 
daß das Schreiben, durch welches die Bevollmaͤchtigten der Kon⸗ 


ferenz den Entwurf uͤberſandten, daſſelbe Datum führt, wie die 


Miederländifche Antwort, und daß die Bevollmächtigten die 
Ehre hatten, das beſagte Schreiben, den Entwurf und die Ant⸗ 
wort am Montag den 30. Januar um 1 Uhr Nachmittags 
dem Herrn Viscount Palmerſton zu überreichen. Dieſer Um⸗ 
ſtand hat verdient, herausgehoben zu werden, weil daraus her⸗ 
vorgeht, daß die Niederländiſche Mittheilung dem Austauſch 
der Ratifikationen, von Seiten Großbritanniens und Frank⸗ 
reichs, voranging; dieſer Umtauſch ging vor ſich, ohne daß die 
Niederlaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten Gelegenheit fanden, ſich 
über. den Traktats⸗ Entwurf, den fie überreicht hatten, ausſpre⸗ 
chen zu können, obgleich ſie ſich, der ihnen zugegangenen Einla⸗ 
dung gemäß, zu dem Ende am 30. Januar um 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags im auswaͤrtigen Amte eingefunden hatten. Nachdem ſich 
der Unterzeichnete, Bevollmaͤchtigter Sr. Majeſtaͤt des 1 
der Niederlande, der Befehle ſeiner Regierung durch die vorſte⸗ 
henden Explikationen entledigt hat, ergreift er dieſe Gelegenheit, 
u. ſ. w. (gez.) H. van Zuhlen von Nyeveld. ; 
€ i e n. 5 

Brüſſel, vom 2. Juli. Die Emancipation enthält 
Folgendes: „Wir erfahren aus der achtungswertheſten Quelle, 
daß am 29. Juni in Paris die Dispenſation des Papſtes ange⸗ 
kommen iſt, wodurch die Vermaͤhlung der Prinzeſſin Louiſe von 
Orleans mit Sr. Majeſtaͤt dem König der Belgier in ihren reli⸗ 
gioͤſen Wirkungen genehmigt und legikimirt wird.“ N 

2 Sriehbenland 

Die Gazetta del Regno delle due Sicilie meldet 
aus Korfu vom 9. Juni: Der Zuſtand der Griechiſchen Ange⸗ 
legenheiten wird immer ſchlimmer. Der größte Thell der unker 
Zavellas ſtehenden Truppen und über drei Viertheile der Provfn⸗ 
zen widerſetzten fich einftünng und mit den Waffen der jetzigen 
Regierung, deren Gewalt auf Nauplia und Argos und die Streits 
kräfte von Grivas, Vaſſo, Zaimi u. |, w., beſchraͤnkt zu ſeyn 
ſcheint. Zavella in Patras hat ſich geweigert, die dahin geſandte 
Franzöſiſche Beſatzung aufzunehmen, weil dieſes Recht nur dem 
neuen Souveraine und feiner Regentſchaft, aber keinen fremden 
Truppen zuſtehe. Aehnliche Antworten wurden in Korinth und 
anderen Feſtungen ertheilt. — Nachſchrift. Neuen glaubwür⸗ 
digen Briefen aus Patras und Nauplia zufolge, hat der Kom, 
mandant Zavella am 19. Mai auf der Feſtung Patras die Fahne 
des Prinzen Otto aufgepflanzt, welche einen Phoͤnix, eine Krone 
und einen Oliven⸗Kranz mit der Inſchrift enthalt: „Otto J., 
ſouverainer Furſt von Griechenland.“ Daſſelbe haben einigs 
andere Griechiſche Kommandanten auf dem Griechiſchen Konti⸗ 
nent und im Peloponnes gethan. ne 2 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nro, 102. der Breslauer Zeitung 


8 Freitag den 13. Juli 1882. 


. Oeſterreich. 

Vom Bodenſee, vom Ende Juni. (Schwäb. Merkur.) 
Reſſende, welche aus Vorarlberg und Tyrol herüber kommen, 
ſchildern die dort aufgeſtellte Oeſterreichiſche Truppenzahl für 
weit bedeutender, als fie in den offiziellen Zeitungs nachrichten 
angegeben wird. Im Vorarlberg liegen die Truppen bei den 


Bewohnern, welche eine kleine Quartier⸗Entſchaͤdigung erhal⸗ 


ten, waͤhrend die Mannſchaft vom Staate direkt verpflegt werde, 
wozu Vorraͤthe von Oeſterreich durch Baſern herbeigeführt wer: 
den, da aus Oberſchwaben gegenwartig beinahe keine Früchte 
mehr zu bekommen ſeyen. Bei Bregenz ſtehe ein großer Artil⸗ 
leriepark aufgefahren. Im Vorarlberg liege hauptſaͤchlich Ins 
fanterie und Artillerie eng gedrangt, und rückwaͤrts im Tyrol 
Kavallerie in ausgedehnteren Quartieren. 


; Deutfhland : 
Nach dem Zweibruͤckener Anzeiger find die, dort als Gäfte 
bei verſchiedenen Familien ſich aufhaltenden Polen gezwungen 
worden, die Stadt zu verlaſſen. 


Darmſtadt, vom 30. Juni. Vor 
FRA ES ung ſehr beſchleunigt nachſtehendes Generale an 
aͤmmtliche großherzogliche Landraͤthe lh an Starkenbur 
erlaſſen, und man kann wohl mit Gewißheit annehmen, da 
von den Provinzialregierungen in Gieſen und Mainz fur ihre 
Bezirke ein Gleiches geſchehen iſt. Rubrik des Generale s iſt: 
Die, durch Ereigniſſe der neuern Zeit nöthig gewordene, ges 
ſchärfte Aufſicht über die Fremden betreffend. Dann heißt es 
weiter: Aus Veranlaſſung mehrerer, in Frankreich und in ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Bundesſtaaten vorgefallenen, der oͤffentli⸗ 
lichen Ruhe und Sicherheit gefährlichen Ereigniſſe der neueren 


N 


Zeit, weiſen wir Sie, in Folge erhaltenen hoͤchſten Auftrags, 


hierdurch gemeſſenſt an, auf alle Fremden, zumal ſolche, welche 
anderwarts ausgewieſen oder entflohen find, oder welche aus 
Orten oder aus Gegenden kommen, wo ſich Verbindungen zum 
Umſturze der deutſchen Regierungen gebildet haben, ihre beſon⸗ 
dere Aüfmerkſamkeit zu wenden. Dahin gehören namentlich 
auch wandernde Handwerksburſche. Wegen ſolcher Ankoͤmmlin⸗ 
ge, welche ſich uͤber die Motive zu ihrem Aufenthalt im Lande 
nicht genügend legilimiren können, iſt jedesmal Bericht zu er⸗ 
ſtatten, damit wegen deren etwaiger Ausweiſung das Geeignete 
verfuͤgt werden kann. Die Ihnen untergebenen Polizeioffizian⸗ 
ten (Bürgermeiſter, Polizeikommiſſaͤre) ſind von Ihnen in glei⸗ 
chem Sinne ach zu inſtruiten. Auch haben Sie die beſte⸗ 
henden Paßvorſchriften aufs ſtrengſte zu handhaben. Etwa⸗ 
5 Vernachlaͤſſigungen ſollen mit Strenge geahndet werden. 
a ce werden Sie in dleſer Hinſicht vorzüglich 
* 5 I 2 


Karlsruhe, vom 3. Juli 
gemeldet worden) bereits früher in 
nen Erklaͤrungen aus verſchiedenen Gegenden des Großherzog ⸗ 
thums gegen den Mißbrauch der Preſſe theilt dieſes Blatt heute 
auch eine ſolche aus dem Neckarkreiſe mit, worin es unter an⸗ 


am Verfolg der (wie von uns 


eſtern hat die hieſige 


er hieſigen Zeitung erſchiene⸗ 


derm heißt: Die Grundſaͤtze unſerer ſogenannten Männer des 
Lichts, unſerer angeblichen Volksbeglücker, find laͤngſt kein Ge 
heimniß mehr, ſie liegen offen zu Tage und wuͤrden ſicher noch 
keinen Widerſpruch in politiſchen Blaͤttern bee wenn 
man nicht die ſchaͤdlichen Folgen derſelben bereits fühlte. Es 
giebt einen politiſchen Fanatismus, der fich noch zu keiner Zelt 

o geltend zu machen wußte, als eben jetzt, und der ſich überredet, 
man könne mit gewiſſen Kraftworten, als da find: Licht, Frei⸗ 
beit, Geiſtesmuͤndigkeit ꝛc., die Welt regieren und beglücken, der 
jede ſolidere Richtung der Geiſter unter dem Ge über Ver⸗ 
finſterung, "Schwärmerei, Geiſtesknechtſchaſt ꝛc. verdammt und 
eine [handliche Tyrannei über alle ausübt, die mit den Verbeſ⸗ 
ſerungs⸗Schwindlern nicht gemeinſchaftliche Sache machen und 
5 nicht mit ihrer Welt⸗Anſchauung befreunden und befriedigen 
nnen. 


Frankfurt, vom 5. Juli. Nachrichten aus Hanau zu⸗ 
folge iſt vergangene Nacht Herr G. Fein von einer ſtarken Gendar⸗ 
merie⸗Bedeckung in feiner Wohnung arretirt worden, und. wie 
es heißt, über das Kurheſſiſche Grenzgebiet gebracht worden. — 
Das neueſte Blatt der Mannheimer Zeitung beftätigt die 
Nachricht, daß der Zournalift Strohmeier aus der Haft entlaſ⸗ 
ſen worden iſt, und einen Paß zur Abreiſe erhalten hat. 


T 3 
Braunſchweig, vom 30. Juni. Am 20. d. M. wurde all⸗ 
hier mit Genehmigung Sr. Herzoglichen Durchlaucht von den 
abgeordneten Predigern und Vorſtehern der verbuͤndeten refor⸗ 
mirten Kirchen zu Hannover Bückeburg, Celle, Göttingen 
und Münden unter Aufſicht des hoͤchſten Orts zum Regierungs⸗ 
Kommiſſaͤr ernannten Magiſtratsdirektors Dr. Bode eine Syn⸗ 
ode zur Prufung und Begutachtung der von der verbündeten 
reformirten Gemeinde in Braunſchweig gegen deren Prediger, 
Paſtor Geibel, erhobenen Anſchuldigungen eröffnet. Der Zwie⸗ 
ſpalt dieſer Gemeinde, zu welcher eine groß Zahl unſerer geach⸗ 
tetſten Mitbürger gehören, mit ihrem Prediger, und der von 
ihr ſo entſchieden ausgeſprochene Wille, die Verbindung mit 
demſelben aufzulöfen, haben allgemeines Aufſehen und um fo 
rößere Theilnahme erregt, als es ſich um die Frage zu handeln 
chien, ob auch bei uns der Myſtizismus ſich einniften, unſeren 
Glauben bedrohen und unſeren haͤuslichen Frieden ſtöͤren ſolle. 
Die Synode hat jetzt nach einer echtiägigen genauen und gewif⸗ 
ſenhaften Pruͤfung der Sache ihr motipirtes Gutachten dahin 
ed daß die religiöfen Bedürfniſſe der reformirten Ge⸗ 
meinde dahier unter den beſtehenden Verhaͤltniſſen nicht befrie⸗ 
digt werden konnen, und es deshalb für das Beſtehen dieſer Ge 
meinde rathſam und nothwendig ſey, daß ihre Verbindung 
mit ihrem Prediger auf irgend eine Weile aufgelöfet werde. Es 
bedarf hiebei der Bemerkung, daß der hieſigen xeformirten Go⸗ 
meinde durch die landesherrlichen Privilegien vom 26. und 28. 
Maͤrz 1708 und vom 6. und 29. April 1747 das unwiderrufliche 
und unverletzliche Recht, in allen Glaubens⸗ und Kirchen: Die 
ziplinar⸗Sachen auf den Ausſpruch einer Synode zu provoziren, 
zugeſichert iſt. (D. N. Z.) 
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Muſikaliſches. ER 
Mittelwalde, in d. Grfſch. Glatz. Am 4. Juli d. J. 
wurde hier, zum Andenken des verewigten Kapellmeiſter Herrn 

Schnabel zu Breslau ein ſolennes Requiem vom hiefigen Stadt⸗ 

Pfarrer Hrn. Tſchimmel mit Aſſiſtenz gehalten, und dabei von 

dem Chorrektor Hen. Urban ein von ihm ſelbſt componirtes 

großes Requiem mit einem gut und ſtark beſetzten Orcheſter auf⸗ 
geführt. 

Großartiger Gemeinſinn und hochherzige Wohlthaͤtig⸗ 
keit leben und wirken noch unter Breslau's Eins 
wohnern. 5 

1 Einer der ſegensreichſten Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten hieſiger 

Stadt, dem Krankenhospital zu Allerheiligen, gegründet im 
Jahre 1526, um hieſigen armen Kranken, die keine an⸗ 
dere Sa Aufnahme und Pflege zu gewaͤhren, iſt von 
den Geſchwiſtern und Erben des am 16. Februar 1831 verſtorbe⸗ 
nen hieſigen Burgers und Kaufmanns, Herrn Johann Hein⸗ 
rich Loͤſch, namentlich: 

der Frau General⸗Lieutenant v. Schutter geb. Loͤſch, und 
785 Be Lich Kaufmanns⸗Aelteſten, Herrn Johann 
iedri r 

zum Gedaͤchtniß ihres verſtorbenen Bruders und aus beffen 
Nachlaſſe ein Geſchenk von 40,000 Rtlrn. zugewendet worden, 
von welchen 30,000 Rtlr. zu Erbauung und Ausſtattung eines 
neuen Krankenhauſes verwendet und 10,000 Rtlr. zu einem 
durch ſich ſelbſt wachſenden Fonds zinsbar angelegt werben ſollen, 
bis das urſprüngliche Kapital von 40.000 Rtlrn. wieder herge⸗ 
ſtellt ſeyn wird, deſſen Zinſen ſodann in die Kaſſe des Hospitals 
zu deſſen Unterhaltung fließen werden. 

Dieſe großartige Schenkung reihet ſich würdig an, an Hanns 
Cullmanns, des Breslauer Rathsherrn, teſtamentariſche Stif⸗ 
tung vom 2. Maͤrz 1552, durch welche dieſer edle Mann dem 
Krankenhospital zu Allerheiligen die Güter Herrenprotſch und 
Peiskerwitz zuwendete, die noch in unſern Tagen einen der Haupt⸗ 
Unterhaltungs⸗Fonds der Anſtalt bilden. Wie ſeiner ſich noch 
die ſpaͤte Nachwelt dankbar erinnert, fo werden auch der Loͤſch⸗ 
ſchen Geſchwiſter großmüthige Stiftung Zeitgenoffen [und 
Nachkommen fegnen, denen Gottes unerforſchliche Fuͤgung durch 
Armuth und Krankheit eine zwiefache Prüfung auferlegte und die 
in dem neuen Krankenhauſe Zuflucht, Pflege und Heilung fin⸗ 
den werden. x 

Breslau, den 10. Juli 1832, 
Zum Magiſtrat hieſiger Be und Reſidenz⸗Stadt 
verordnete: 

Oberbuͤrgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadt⸗Raͤthe. 

Theater Bale 
ag, den 13. Juli: Auf Verlangen: Richards Wan⸗ 
derleben. Lufifpiel in 4 Aufzügen. Hierauf: Die 
Eiferſüchtigen auf dem Lande, oder: Das Ren⸗ 
dezvous in der Dämmerung. Kormifches Ballet in 
1 Akt, vom Balletmeiftee Herrn Kobler. 


S Entbindungs : Anzeige. 
Die heute Vormittag erfolgte glückliche Entbindung meiner 
Frau, von einem geſunden Knaben, beehre ich mich ergebenſt 


an en: 
gel, den 8. Juli 1832. . 8 
Hoffmann Scholtz, 
Land» und Stadt: Gerichts: Direktor. 


N Todes- Anzeige. 
Nach langen Leiden und in Folge eines durch zu frühe 
Entbindung herbeigefuͤhrten hektiſchen Fiebers, verſchled ſanft 
ern Abend um 8 Uhr, in ihrem noch nicht vollendeten 
n Lebensjahre unſere gute innigſt geliebte Gattin, Mut⸗ 
ter und Schweſter, Juliane Henriette Auguſte, geborne 
Burghardt. Dies 2 75 in tiefſter Betruͤbniß mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme geehrten Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt an. EEE 

Breslau, den 12. Juli 1882. 

Niepel, Königlicher Kreis ⸗Sekretair, 
als Gatte. 


Kdo 

10 1 Niepel, als Kinder. 
Auguſte, 

Theodor, 
Julius, 
Robert, 
Heinrich, 


Todes ⸗ Anzeige. ö 
Heute Nachmittag um 5 Uhr endete, nach viermonatlichen 
Leiden an Unterleibsbeſchwerden, in dem ehrenvollen Alter von 
72 Jahren und 9 Monaten, unſer innig geliebter Vater, Groß. 
vater, Bruder und Schwiegervater, der Gulsbeſitzer Friedrich 
Gottlob Littmann, ſein für uns ſo theures Leben. 
Von der freundlichen Theilnahme auswärtiger Verwandten 
und Freunde verſichert, widmen ihnen dieſe Anzeige: 
Bartheln, den 11. Juli 1832. 5 
die Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am 11. Juli früh 4 Uhr ſtarb im 49ften Lebens Jahre mein 
lieber Gatte und Vater, der Buͤrger und Gaſtwirth Herr Sa⸗ 
muel Selle, an langwieriger Krankheit. 
Ereigniß zeige ich in⸗ und auswärtigen Freunden und Bekann⸗ 
ten ergebenft an, mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 12. Juli 1832. 
Verwitkwete Selle geb. Wagner. 
Auguſte und Bertha Selle, als Kinder. 


Burghardt, als Bruͤder. 


Im Verlage von T. Trautwein in Berlin iſt fo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen A. Gand in Bres⸗ 
lau namentlich in der Buch⸗ und Muſik⸗Handlung von 
F. E. C. Leuckart (Ring Nr. 52). 

Katechismus 
fuͤr Stadtverordnete der Preußiſchen Staͤdte. 
Preis brochirt 1 Thaler. 

Dieſe Schrift darf allen Stadtverordneten nicht nur, ſondern 
allen Preußiſchen Buͤrgern, denen ihr Stadtweſen nicht gleich⸗ 
gültig iſt, mit gutem Gewiſſen als ein für dieſen wichtigen Ges 
genſtand ſehr nuͤtzliches und zum beſſern Verſtehen der wohlthaͤ⸗ 
tigen Staͤdte⸗Ordnung ſehr nothwendiges Handbuch anempfoh⸗ 
len werden, in welchem alle Verhaͤltniſſe der Stadtverordneten, 
ſowohl zu der Regierung als zu dem Magiſtrat, erläutert und 
die ſpeziellen Regeln enthalten find, nach denen ihre Geſchaͤfts⸗ 
führung formell und materiell zu ordnen iſt. “Weberall find die 
Vorſchriften der alten ſowohl als der neuen Städte⸗Ordnung 
15 Grunde gelegt und die Verſchiedenheiten beider Geſetze ers 

utert. 


Dieſes traurige 


Goldene und ſilberne Denkmuͤnzen von 
D. Loos Sohn in Berlin, 
— Konfirmations⸗, und vielen andern feierlichen Ge⸗ 
genheiten ſich eignend; : 
Neuſilber⸗Waaren befter Qualität, 
in Meſſern, Gabeln, Theeloͤffeln, Terrinen und Sahnkellen, 
Sporen, Steigbügeln, Kandaren, Trenſen und Pfeifenkopf⸗ 
chlaͤgen beſtehen ; 
aͤcht Koͤlniſches Waſſer, 
die feinſten Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
g Seifen, ö 
ſo wi 


5 A 
beſte Berliner lackirte Waaren, 
und zwar: Lampen, Theebretter, Leuchter, Fruchtkörbe, Rauch⸗ 
tabakskaͤſtchen, Zuckerdoſen, ande und dergleichen, 
erhielten und verkaufen zum niedrigſten Preiſe: 
Huͤbner und Sohn, 
i ihn ub En e hoch, in N 5 112 
3 früher Adolphſchen Haufe, Ring und Hin⸗ 
termarkt⸗ Ecke 2 82. 
Auctions = Anzeige. 

Donnerſtag den 19. Juli d. J. Nachmittags von 2 bis 5 Uhr 
und die folgenden Nachmittage wird der Nachlaß der verſtorbe⸗ 
nen Doktor Zimmermann gebornen Seydel, beſtehend in 

umelen, Gold = und Silber⸗Geſchirr, Porzellan, Glaͤſern, 

ausrath, Leinenzeug, Betten, Meublen, Kleidern, Tiſchzeu⸗ 

en, Kupferſtichen und Büchern im Auktionszimmer des hieſigen 

oͤniglichen Ober⸗Landes⸗Gerichts, jedoch nur gegen ſofortige 
baare Zahlung in Courant, verſteigert werden. 

Breslau, den 11. Juli 1832. a 

8 Beghniſch, O. L. G. Sekret., v. C. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, 
daß ich heute mein Wein⸗Ausſchank⸗Lolal (am Ring Nr. 4) 
eröffnet habe. Meine vieljährigen Erfahrungen und dirckten 
Einkaͤufe haben mich bei meiner kurzlich gemachten Reife nach 
Ungarn in den Stand geſetzt, die edelſten Gewächſe von Ober⸗ 
Ungar und Erlauer Roth⸗Weinen zu ſehr billigen Preiſen 
einzukaufen. Ich erlaube mir daher, meine Weine im Gan⸗ 
zen wie im Einzelnen zu guͤtiger Beachtung ergebenſt zu em⸗ 
pfehlen. Breslau, den 18. Juli 1832. 

i L. Friedländer. 


CC 


Ich wohne jetzt Hint 1 [martt) Nr. 3, 
& neben der nr 8 


„ Lilge, 
Damenkleider⸗Verfertiger. 


® 
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Mehrere Sorten des ächtesten Kölnischen Wassers 
in verschieden Keie feinen und weifsen Flacons, 
mit Golddruck-Etiquets dekorirt, so wie Esprit de Me- 
lisse composee, ein bewährtes Magen-Erwärmungs- 
Mittel, empfiehlt: die Papierhandlung 

C. W. Noeldechen, 
Schmiedebrücke Nr, 59. 


’ 


pfiehlt im 


i 5 Ein Handlungslehrling 
findet bei Unterzeichnetem Unterkommen. Vorausgeſetzt wird, 
daß derſelbe ein artiges gefaͤlliges Aeußere, ſammt den erforderli⸗ 
chen Schulkenntniſſen und Luft zu dieſem Fache beſitze, beſon⸗ 
ders aber von rechtlichen und bemittelten Eltern ſey. Anfragen 
dieſerwegen werden nur in porkofrelen Briefen angenommen, 
und nur auf Subjekte bemerkter Eigenſchaften reflektirt. 
Reichenbach, im Juni 1832. 5 
5 A. E. Mulchen. 


Damen ⸗Putz 
wird nach neueſter Mode billig und prompt angeferti⸗ 
get, wie auch getragene Sachen nach der Mode arran⸗ 
girt, im Eckhauſe der Weiden- und Harras⸗Straße 
Nr. 16, bei der Eliſ. Hoffmann. 


Allen meinen werthen Freunden, Kunden und Gönnern 
beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich mein 
feit 23 Jahren auf der Schweidnitzer⸗Straße im Haufe des 
Herrn Kaufmann Miller gelegenes Verkaufs Lokal in die 
Bude am Ringe (dem goldnen Becher gradeüber) verlegt habe, 
und empfehle mich mit allen Arten von Sieben, Kiſten, S 
teln und dieſes Fach betreffenden Arbeiten. Mit der Verſiche⸗ 
rung, meine Arbeiten wie früher zur Zufriedenheit meiner reſp. 
Abnehmer zu moͤglichſt billigen Preiſen anfertigen zu wollen, 
bittet um gütige . dieſer Anzeige: 

Breslau, den 13. Juli 1832. : 
Karl Friederict, Siebmacher⸗Meiſter. 


Besten Schweizer- und grünen Kräuterkäse; super- 
feines Aixer, Provencer und Genueser Oel, feinste 
Weizen-Stärke, Böhm. Schwaden, Pariser und Düs- 
seldorfer Senf; feine Rum’s, Französischen und Grü- 
neberger Weinessig, feine Havanna- und Bremer Zi- 
garren, mehrere Sorten feine Tonnen-Canasters, vor- 
züglich gute und Märksche Rauchtabake, ächten Nes- 
sing-Schnupftabak und Rotterdammer Carotten, em- 

RER und Einzelnen billigst: 
O. May waldt 
Schweidnitzer- Stralse Nr. 80. 


Ein Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ Tusſchleben 
giebt Sonntag, den 15ten dieſes, und ladet dazu ergebenft 


ein: Sch la we, 
Kleine⸗drei⸗Lindengaſſe Nr. 5, Oder⸗Thor. 


e ee AAN eee ee 
Allerfeinſtes Provencer⸗Oel empfing ich fo eben, 
un ae Dr im Ganzen und gezapft zu möge 
illigen Preifen. 8 
an Adolph Bodſtein. 


F REES 


Durch die vortheilhafte Pacht⸗Uebernahme 11 0 0 
bei Oels bin ich in den Stand geſetzt, vorzüglich ſchoͤne Weichſel⸗ 
und andere Arten Kirſchen zu den möglichſt biliaften Preiſen ab⸗ 
zulaſſen: Friedr. Wilh. Hahn. 
Huümmerei im Segen Jakob. 


| Für Pferde-Befigern, 
Bei Aug. Schulz und Comp. in Breslau iſt fo eben 
angekommen: 8 
Pudoffsky, J. E., Fuͤtterungsmethode bei Pfer⸗ 
den, nach welcher man an einem Pferde jaͤhrlich 
36 Thlr. 23 Gr. erſpart. Preis 22 ½ Sgr. 
0 0 iſt daſelbſt eine ausfuͤhrlichere Anzeige daruͤber einzu⸗ 
schen, ER 


—— 1 ͤ k—ͤU — 
Zur Bequemlichkeit der auswaͤrtigen Leſefreunde iſt die Ver⸗ 
anſtaltung getroffen worden, daß die 


Zeitſchrift „Palmen“ 


woͤchentlich an alle Buchhandlungen Deutfchlands verſandt, und 


von dieſen, fo wie von allen Koͤnigl. Wohlloͤbl. Poſtaͤmtern, das 
Quartal für 20 Sgr., darauf Beſtellung angenommen wird. 
Breslau, den 5. Juli 1832. f 
Die Expedition der Palmen, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 


. Theater Abonnement, 
Für den Monat Juli gültig, find Logen⸗Abonnement⸗Bil⸗ 
lette, das Dutzend zu 6 Rtlr., und Sperrſitz⸗Billette zu 5 Rtlr., 


A. 


In ganzen und halben 8 taglich zu haben, in der Hand⸗ 
111 1 88 


A. Hertel, am Theater. 


Es iſt am 1iten d. M. auf dem Wege nach Scheitnich 
ein Trauring von feinem Gold mit einem Diamant, verlo⸗ 
ren worden, der ehrliche Finder wird recht dringend gebeten, 
benfelben gegen eine angemeffene Belohnung in der Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung gefaͤlligſt abzug ven. E 


Schnelle und billige Reife- Gelegen belt ift bel Meincke, Krane 


zelmarkt⸗ und Schühbruͤcken⸗Ecke Nr. 1. 
i Frische Aale, 2 
so eben von Stettin angekommen, offerirt zu den billig- 


sten Preisen: ; £ 
Wilhelm Gräber, Aalhändler. 
Oderthor, Matthias-Stralse Nr. 9. 


Die ersten neuen Matjes-Heringe erhielt mit gestri- 
ger Post O. F. Wielisch, sen. 
Ohlauerst, Nr. 12, zum Englischen Gruss. 
Feten geräucherten Rhein⸗Lachs empfing wi heutiger Poſt: 
i Chriſtian Gottl. Muller. 


Neie Juſendlin beſten Brauneberger Moſel, die Flaſche zu 


12 Sgr., in Gebinden billiger, iſt zu haben bei 
Ex \ S > C. Singthaller, 8 
Odergaſſe in den drei Bretzeln. 


— — pre 
J miethen 

und Michaelis oder bald zu beziehen iſt Herren: Straße Nr. 29 

ein Stall zu drei Pferden; auch iſt ein ſehr großer geraͤumi⸗ 

ger Wein⸗Keller zu Michaeli zu beziehen. Das Nähere ein 

Stock hoch zu erfragen. 


g „Zu vermiet hen 
und zu Michaeli a. c. zu beziehen iſt Carls⸗Straße Nr. 46 die 
zweite Etage nebſt Zubehör, mit und ohne Stall und Wagens 
platz, und das Naͤhere beim Eigenthümer daſelbſt zu erfahren. 


— 


— 2540 — 


Einnahme: 


eee, 


Bei Ziehung der öten Klaſſe 65ſter Lotterle traf in meine 


| > Der vierte Haupt⸗Gewinn D 
| von G 
25000 Rtlr. 
auf Nr. 11403. 
eee 
Mit Looſen zur Iften Klaſſe 6ö6ſter Lotterie (Pläne gratis) 


empfiehlt ſich: 
. Auguſt Leubuſcher, 
Blücherplatz Nr. 8, zum goldnen Anker genannt. 


Zu vermiethen und zu Michaelis c. zu beziehen ſſt aufſder Hum 


merei in Nr. 14 der erſte Stock, beſtehend aus 3 Stuben, 1 Al⸗ 


kove, Keller und Bodengelaß; das Nähere daſelbſt bei der Ei⸗ 
genthümerin. 8 


Mit ganzen, halben und Viertel⸗Looſen zur 1ſten 
Klaſſe 66ſter Lotterie, deren Ziehung auf den 18ten 
d. M. feſtgeſetzt iſt, empfiehlt ſich ergebenſt: 

Schreiber, 8 d 
Bluͤcherplatz im weißen Loͤwen. 


Mit Boofen zur Affen Klaſſe 6ſter Lotterſe empfiehlt fich er 
gebenſt 8 ung Gerſtenberg, 
am großen Ringe Ne. 60 (nahe an der Oderſtr.). 


8 Angekommene Fremde. i 

Im Hotel de Pologne: Hr. Generallieut: v. Olſchewski, 
aus Rußland. — Hr. Stastsrath v. Wyczechowski, Hr. Parti⸗ 
kulier Jerzykowki, beide aus Warſchau. — Im goldnen 
Schwerdt Hr Kaufm. Schloſſer, aus Ozorkow. — Im gold. 
Baum: Hr. Kaufm. Schneider, Hr. Kaufm. Hellwig, Hr. Re⸗ 
ferendarius Anders, alle aus Bunzlau. — Hr. v. Schickfus, aus 
Neumarkt. — In den 2 goldnen Löwen: Hr. Guthsbeſitzen 
Frommhold, aus Kunitz. — Ho. Kaufm. Bodländer, aus Krap⸗ 
pitz. — Hr, Lotterie⸗Einwohner Böhm, Hr. Kaufm. Pollack, beide 
ous Brieg. — Hr. Kaufm. Richter, aus Ohlau. — Im gold, 
Zepter: Hr. Obriſtlieut. v. Walther⸗Cron eck, aus Kapatſchüͤtz⸗ 
— Or. Major Graf v. Burghaus, aus Müuhlatſchütz. — Hr. Poſt⸗ 
Kommiſſarius Gutke, aus Sulau. — In der großen Stube; 
Or. Kaufmann Milbitz, aus Oſtrowo. — Fr. Guthspaͤchterin v. 
Sarnowska, aus dem Großberzogthum Poſen. — In der gold. 
Gans: Hr. Kaufm. Dübendorf, aus Stettin. — Im gold. 
Löwen: Hr. Lieut. Santer, aus Baumgarten. — Im weißen 
Adler: He, Forſtmeiſter Klotz, aus Korlsruh. — Im Raw 
tenkranz: Hr. Landrath Baron v. Richthofen, aus Barzdork. 
— Im blauen Hirſch: Hr. Beamter v. Bagniewski, aus 
Warſchau — Hr. Guthsbeſitzer Müller, aus Gollgowitz. — Hr. 
Lieut,. v. Dresky, aus Creiſau. — Hr. Lieut. v. Dresky, aus 
Pfaffendorf. 5 = 

In Privat»2ogis: Am Rathbauſe No. 22. Hr. Kammer⸗ 
tere Graf v. Wedell, ans Breſa. — Schmiedebrücke No, 49. Hr. 
gieut. Fiſcher, aus Buchwald. — Karlsſtraße No. 48 Hr. Ober, 
Hütten⸗Inſpektor Schulze, aus Gleiwig. — Harras gaſſe No. 7. 


Hr. Landſchafts Rendant Bech, aus Jauer. 0 


——— 


